Dresdner Universitätsjournal by unknown
Dresdner
UniversitätsJournal
15. Jahrgang • Nr. 17 2. November 2004
Schüler und Medien:
Sächsische Jugendmedientage
an der TU Dresden ..................... Seite 3
TUD und Staatsschauspiel:
Hintergründe eines
ungewöhnlichen Vertrages ....... Seite 7
Sachsen und Böhmen:
Start einer Reihe zu
Aspekten der Nachbarschaft Seite 9
Salieri und Schubert:
Neue Silberscheibe
















Tel.: 3'   Fax: '











• 92 vollklimatisierte Hotelzimmer
• 3 Tagungsräume mit moderner Technik
• Restaurant »Piazza da Vinci« mit reg. und ital. Küche
• Sauna, Solarium
• Tiefgarage
Bamberger Str. 14 • 01187 Dresden
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Bannewitz, geräumiges RMH in
ruhiger Lage, Bj. 2000,  Wfl. 131 m2, 
Grdst.: 168 m2, KP: nach Verhandlung





   
  
Das Patentinformationszentrum der TU Dresden (PIZ)
nimmt seit 21. Oktober 2004 neben Patent- und Gebrauchs-
musteranmeldungen auch deutsche und internationale Mar-
ken an. »Somit können nunmehr alle Schutzrechtsanmeldun-
gen, die an das deutsche Patent- und Markenamt gehen, im
PIZ abgegeben werden«, freut sich Leiterin Gesine Kluge,
»und das dank unseres Nachtbriefkastens vor dem Andreas-
Schubert-Bau rund um die Uhr«. Als erster Nutzer konnte
Gesine Kluge mit einem Blumenstrauß Patentanwalt Dr.Tho-
mas Sperling begrüßen, der zwei Patentanmeldungen und ei-
ne Markenanmeldung in den Kasten warf. Das PIZ nimmt
seit dem 13.April 1999 Patent- und Gebrauchsmusteranmel-
dungen entgegen. »Seitdem konnten wir rund 1900 Anmel-
dungen bearbeiten und an das Deutsche Patent- und Mar-
kenamt München weiterleiten«, resümiert Gesine Kluge.
Darüber hinaus erhalten Erfinder und Forscher im PIZ von
der Idee bis zur Einreichung des Schutzrechtes kompetente
Unterstützung. Foto: UJ/Eckold





Am 13. Oktober haben die Mitglieder des
Konsortiums »TU 9«, die TU Dresden, die
RWTH Aachen sowie die Technischen Uni-
versitäten Berlin, Braunschweig, Darm-
stadt, Hannover, Karlsruhe, München und
Stuttgart, eine Vereinbarung unterzeichnet,
die festlegt, dass diese neun großen Tech-
nischen Unis künftig ihre Bachelor- und
Masterabschlüsse untereinander als gleich-
wertig anerkennen. Diese Vereinbarung
soll nun auch mit neun Technischen Uni-
versitäten Europas abgeschlossen werden.
Dazu gehören u. a. die in London, Zürich
und Lausanne.
In ihrer Vereinbarung bestehen die
neun Technischen Universitäten allerdings
darauf, dass der Bachelor nicht als Regel-
abschluss gilt, wie das die Kultusminister-
konferenz beschlossen hatte. In den inge-
nieurwissenschaftlichen Studiengängen
soll der Master weiterhin Regelabschluss
bleiben, weil die Berufsqualifizierung Be-
standteil der Gesamtausbildung ist und bis
zum Bachelor nicht in jedem Berufsfeld
ausreichend gewährleistet werden kann,
heißt es. »Der Bachelor öffnet die Türen,
der Master ist das Ziel und damit auch die
Ressource für die Wissenschaft«, betonte
der Vizepräsident der TU Berlin, Jörg Stein-
bach. »In den ingenieurwissenschaftlichen
Studiengängen soll der Master weiterhin
der Regelabschluss bleiben, weil die
Berufsqualifizierung integraler Bestandteil
der Gesamtausbildung ist und bis zum Ba-
chelor nicht in jedem Berufsfeld ausrei-
chend gewährleistet werden kann«, heißt
es in einer Mitteilung im Rahmen einer
Konferenz in Berlin zu dem Thema.
Im Gegensatz zu dem KMK-Beschluss
vom 10. Oktober 2003 bestehen die Techni-
schen Universitäten darauf, im Bereich der
Bachelorausbildung ein »stärker for-
schungsorientiertes« Profil anzubieten,
um sich damit von dem »stärker anwen-
dungsorientierten« Profil der Fachhoch-
schulen zu unterscheiden. Den Studieren-
den müsse die Möglichkeit geboten
werden, sich bereits in der Grundausbil-
dung für eine wissenschaftliche Ausrich-
tung des Studiums zu entscheiden. Damit
sei keine Einschränkung im Hinblick auf
die universitäre Masterausbildung von
Fachhochschulabsolventen angestrebt.
»TU 9« ist ein Zusammenschluss der
RWTH Aachen, TU Berlin, TU Braun-
schweig, TU Darmstadt, TU Dresden, Uni-
versität Hannover, Universität Karlsruhe,
TU München und der Universität Stuttgart. 
Vor vier Jahren trafen sich alle Bil-
dungsminister Europas in Bologna, um
über eine Vereinheitlichung der Lehrstan-
dards zu diskutieren. Ziel ist es, bis 2010
alle Studiengänge unter den EU-Ländern
vergleichbar zu machen und im Zuge der
zunehmenden Mobilität die europaweite
Anerkennung von Abschlüssen und Studi-
enleistungen zu fördern. Jedes Land kann
die Art der Umsetzung selbst bestimmen.
Italien versucht, das alte Hochschulsystem
beizubehalten und nur leicht zu modifizie-
ren. In Deutschland hingegen ist noch
unklar, ob Diplom, Staatsexamen und Ma-
gister komplett durch Bachelor- und Mas-
terabschlüsse ersetzt werden oder neben-
einander existieren sollten. 
An der TU Dresden – vor allem bei den
Technik- und Ingenieurwissenschaftlern –
ist die Aufgabe oder die Zurückdrängung
des Diplomabschlusses zugunsten des Mas-
ter-Bachelor-Systems umstritten. Unter der
Überschrift »Sollten wir das universitäre
Diplom auf dem Altar von Bologna op-
fern?« stellte Professor Peter Büchner die
Kernpunkte im UJ 9/2004 vor. Die Umstel-
lung auf Bachelor und Master sieht auch
Jörg Huhn, Studiendekan für Maschinen-
bau, kritisch: »Die Ingenieurstudiengänge
haben sich nur notgedrungen dem ganzen
Prozess angeschlossen«, sagte er der Säch-
sischen Zeitung. Er sieht dort die Probleme
vor allem in der Kürze der Ausbildung:
»Ein Bachelor ist eher grundlagenorien-
tiert und nur bedingt berufsfähig. Deshalb
wäre ein Master zwingend.« Von den bisher
rund 1000 Maschinenbau-Absolventen
hätten aber erst fünf Studenten die Mög-
lichkeit eines Bachelorabschlusses genutzt.
»Wohl wissend, dass auch die Industrie
den Bachelor nicht will«, so Huhn. 
Als Beispiel für die erfolgreiche Ein-
führung eines Bachelor-Studienganges
mag der Studiengang Molekulare Biotech-
nologie gelten. Als einer der ersten biologi-
schen Studiengänge Deutschlands über-
haupt erhielt er an der TU Dresden vor
einigen Monaten seine erfolgreiche Akkre-
ditierung. Zuvor musste sich das Fach, wie
alle neu eingeführten oder in ihrer Studien-
ordnung modifizierten Studiengänge in
Sachsen, neben einer Prüfung des Staats-
ministeriums für Wissenschaft und Kunst
einem Gutachten auf Mindeststandards
durch eine Akkreditierungsagentur unter-
ziehen. Die Kommission aus Wissenschaft-
lern, Industrie und Fachexperten überprüf-
te den Studiengang unter anderem auf
seine inhaltliche Gestaltung, finanzielle
und praktische Ausstattung, Kompetenz der
Lehrkräfte sowie den formalen Ablauf.
»Das Gutachten bestätigt, dass das Fach
Molekulare Biotechnologie transparent ist
und in seiner Grundstruktur alle wesentli-
chen Qualitätsanforderungen erfüllt«, sag-
te damals Prof. Jutta Ludwig-Müller, Studi-
endekanin der Fachrichtung Biologie. 
Der Studiengang Molekulare Biotechnik
lief im Jahr 2000 an der Fachrichtung Bio-
logie an und erfährt seitdem großen Zu-
spruch. Neben allgemeinen Grundlagen
und modernen Aspekten der Biologie ver-
mittelt der Studiengang interdisziplinäre
Einblicke in andere Bereiche wie Biophy-
sik, Bioinformatik oder Bioverfahrenstech-
nik. Der Bachelor-Studiengang hat eine
Dauer von drei Jahren und verleiht den Ab-
solventen einen ersten berufsqualifizieren-
den Abschluss. M. B. /PI




Freie Wahlen in der DDR? Am 18. März
1990 waren sie möglich. Die erste frei ge-
wählte Volkskammer bestand zwar nur ein
halbes Jahr bis zur Wiedervereinigung im
Oktober, ihr kommt jedoch eine große
Bedeutung zu. Zahlreiche Gesetze hat sie
verabschiedet, die von der Volkskammer
eingesetzte Regierung handelte den Eini-
gungs- und den Währungsvertrag aus. Die
Arbeit der letzten, demokratisch gewählten
Volkskammer der DDR hat somit den Weg
zur »Wende« geebnet. 
Über Macht und Ohnmacht der frei ge-
wählten Volkskammer findet vom 26. bis
27. November in Dresden eine Tagung
statt, zu der Interessierte, Historiker, Stu-
denten, Lehrer und Abgeordnete eingela-
den sind. Welche Stellung hatte die parla-
mentarische Opposition? Wie sah das
Verhältnis von Volkskammer und Minister-
rat aus? Die zweite Frage wird der letzte Mi-
nisterpräsident der DDR, Dr. Lothar de
Maizière, klären. Die Teilnahme an der Ta-
gung kostet 20 Euro. Bis zum 12. Novem-
ber werden Anmeldungen entgegengenom-
men. Veranstaltet wird die Tagung in
Zusammenarbeit der Sächsischen Landes-
zentrale für politische Bildung und des
Sonderforschungsbereiches zu »Institutio-
nalität und Geschichtlichkeit« an der Phi-
losophischen Fakultät der TU Dresden.  
Sächsische Landeszentrale für
politische Bildung, Schützenhof-
straße 36, 01129 Dresden. Mandy Tha-
ler,Tel.: 0351 85318-13

15. Jahrgang Dresdner Universitätsjournal 17/2004 Seite 2
Impressum
Herausgeber des »Dresdner Universitätsjournals«:
Der Rektor der Technischen Universität Dresden.
V. i. S. d. P.: Mathias Bäumel.
Besucheradresse der Redaktion:
Nöthnitzer Str. 43, 01187 Dresden,
Tel.: (03 51)4 63 - 328 82. Fax: (03 51)4 63 - 371 65,
E-Mail: uni_ j@rcs.urz.tu-dresden.de.
Vertrieb: Ursula Pogge, Redaktion UJ
Tel.: 0351 463 - 32882, Fax: 0351 463 - 37165.
Anzeigenverwaltung:
Uwe Seibt, Sächsische Presseagentur Seibt, 
Bertolt-Brecht-Allee 24, 01309 Dresden, 
Tel. : (03 51) 31 99- 26 70, Fax: (03 51)3 17 99 36; 
E-Mail: presse.seibt@gmx.de.
Die in den Beiträgen vertretenen Auffassungen stimmen
nicht unbedingt mit denen der Redaktion überein. Für
den Inhalt der Artikel sind die Unterzeichner voll ver-
antwortlich. Die Redaktion behält sich sinnwahrende
Kürzung eingereichter Artikel vor. Nachdruck ist nur
mit Quellen- und Verfasserangabe gestattet.
Redaktionsschluss: 22. Oktober 2004
Satz: Redaktion, Stellenausschreibungen: IMAGIC,
Publigraphische Systeme, Dresden.
Druck: Lausitzer Druck- und Verlagshaus GmbH,
Töpferstraße 35, 02625 Bautzen.
An der TU Dresden wird
am 2. November Station
gemacht
Um hoch qualifizierten Nachwuchs zu ge-
winnen, tourt in diesem Jahr wieder ein
Bosch-Truck durch elf deutsche Univer-
sitätsstädte. Das Motto der Tour: Bosch
meets Campus. Der Truck fährt im Zeit-
raum vom 19. Oktober bis 4. November
von einer Hochschule zur anderen und
gibt interessierten Studenten die Möglich-
keit, aus erster Hand alles Wissenswerte
über den Global Player zu erfahren. 
An der TU Dresden macht der Bosch-
Truck am 2. November Station.
Geboten werden viele anregende Infor-
mationen über innovative Technik, Tätig-
keitsfelder und natürlich Einstiegsperspek-
tiven für den akademischen Nachwuchs.
Allein in diesem Jahr plant Bosch, rund
1 400 Hochschulabsolventen und Young
Professionals an seinen deutschen Stand-
orten einzustellen. Neben dem Direktein-
stieg bietet das Unternehmen verschiedene
Traineeprogramme, in der Regel mit ei-
nem internationalen Einsatz. 
Bereits vor zwei Jahren veranstaltete
Bosch eine Road Show. Rund 200 Ge-
spräche wurden an jeder Hochschule mit
sehr gutem Feedback der Studenten
geführt. Neben regelmäßigen Bewerberta-
gen findet am Entwicklungsstandort
Schwieberdingen seit vielen Jahren das so
genannte High-Tech-Meeting mit durch-
schnittlich rund 500 Besuchern statt. Dort
präsentiert Bosch die neuesten Entwicklun-
gen im Automobilbau.
Virtuell ist das Unternehmen aus
Stuttgart ebenfalls aktiv: Im März 2003
gründete Bosch zusammen mit anderen
Unternehmen eine gemeinsame Online-
Stellenbörse: www.jobstairs.de. Auch der
Plattform e-fellows-net, mit der sich die
europäische Wirtschaft an Elite-Studenten
wendet, ist Bosch beigetreten. Interessier-
ten High Potentials werden Mentorenpro-
gramme und internationale Praktika ge-
boten.
Zur Zeit beschäftigt Bosch 190 Dokto-
randen, die auch nach Abschluss ihrer Dis-
sertationen fast ausnahmslos im Hause
bleiben. Darüber hinaus vergibt das Unter-
nehmen Stipendien. Momentan werden
knapp 90 angehende Ingenieure und Inge-
nieurinnen auf diese Weise gefördert.
Über all diese Möglichkeiten kann man
sich im mehr als 20 Meter langen und 30
Tonnen schweren Truck informieren. Aus-
gebaut auf zehn Meter Breite bietet er ge-
nug Platz, um alles über innovative Pro-






Mit der Akkreditierung des Fachbereiches
Allgemeinwissenschaften und Mikrosys-
temtechnik an der Fachhochschule Re-
gensburg hat sich vor kurzem die 50.
Hochschuleinrichtung dem bundesweit
agierenden UNIcert®-Netzwerk ange-
schlossen. Diese Einrichtung bietet im
Rahmen von UNIcert® Ausbildungspro-
gramme an für die Sprachen Englisch,
Französisch, Italienisch und Spanisch auf
den UNIcert®-Stufen I und II mit allge-
meinwissenschaftssprachlicher Ausrich-
tung sowie für Englisch auf der Stufe III
mit technisch- bzw. wirtschaftsprachlicher
Orientierung. Die Kombination von Inten-
sivkursen in der vorlesungsfreien Zeit mit
einer studienbegleitenden Sprachausbil-
dung während des laufenden Semesters er-
möglicht es den Studierenden hier, eine
UNIcert®-Stufe innerhalb kürzester Zeit
zu absolvieren.
Das UNIcert®-Fremdsprachenpro-
gramm der Fachhochschule Regensburg
wurde mit finanzieller Unterstützung des
Sozialfonds der Europäischen Union sowie
des Bayerischen Staatsministeriums für
Forschung, Wissenschaft und Kunst ange-
schoben, die bereits zuvor für andere
bayerische Hochschul-Fremdsprachenein-
richtungen eine wichtige Voraussetzung
bildete, um Ausbildungsprogramme den
UNIcert®-Rahmenbedingungen anzupas-
sen und sich für UNIcert® zu qualifizie-
ren. 
Dadurch konnten seit 2001 neun
Fachhochschulen aus diesem Bundesland




Jubiläum und Abschied gehen ineinander
über, wenn der Jubilar seinen 65. Geburts-
tag begeht, sein Berufsleben anschließend
beendet und die Wirkungsstätte verlässt, an
der er viele Jahre tätig war.
Und genau diese Gründe waren der An-
lass für eine kleine Feierstunde im Dezer-
nat Technik am 20. Oktober 2004. Die
Glückwünsche zu seinem 65. Geburtstag
erhielt Dr.-Ing. Bernd Warttmann, der über
27 Jahre, zunächst als wissenschaftlicher
Assistent in der Elektrotechnik, danach als
Abteilungsleiter im Bereich Technik und
zuletzt als Sachgebietsleiter Betriebstech-
nik im Dezernat Technik erfolgreich ge-
wirkt hat. Das Jubiläum war auch ein Ab-
schied von einem Mitarbeiter, der seine
Aufgaben über diese lange Zeit sehr zuver-
lässig und erfolgreich bewältigt hat. Es gibt
viele Stellen in der TU, die seine Hand-
schrift tragen! Dafür ein Dankeschön!
Dr.-Ing. Joachim Knop
Jubiläum und Abschied
Dr. Bernd Warttmannn (l.) empfängt die Glückwünsche von Dr. Joachim Knop, Dezer-
nent Technik. Foto:Dez.6
Wie bereits im Universitätsjournal 11/2004
angekündigt, finden die Ringvorlesungen
des »Dresdner Hispanicums« des Instituts
für Romanistik, Romanistische Sprachwis-
senschaft & Kulturwissenschaften Spani-
en/Lateinamerika wie folgt statt:
Zeit: Die. 18.30 – 20 Uhr
Ort: Sch/A117/H
9.11.2004 Professor Heiner Böhmer
Institut für Romanistik
»Formulieren spanische Wissenschaftler
einfacher? – Ein Stilvergleich zwischen
Texten spanischer und deutscher Naturwis-
senschaftler«.
23.11.2004 Professor Christoph Rodiek
Fakultät Sprach-, Literatur- und Kultur-
wissenschaften, Institut für Romanistik
»Emphatische Fiktion«
7.12.2004 Professor Manfred Buchroith-
ner, Fakultät für Forst-, Geo- und Hydro-
wissenschaften, Institut für Kartographie
»Ojos del Salado (6893 m) – Dresdner
Wissenschaftler am höchsten Vulkan der
Erde an der Grenze Chile-Argentinien«
(mit 45-minütigem Filmbeitrag)
11.01.2005 Professor Bernhard Irrgang,
Institut für Philosophie. »Lateinameri-
kanische Technikphilosophie«:
25.01.2005 Ines Detmers M. A., Institut
für Anglistik/Amerikanistik
»›Freedoms of the literary migrant‹:
Form und Funktion von Transkulturalität
in zeitgenössischer britischer Lyrik«
Fortsetzung im Sommersemester 2005!
Dresdner Hispanicum
Mit Semesterbeginn wurden etwa 30 Stu-
denten für den fakultätsübergreifenden
Studiengang »Chemieingenieurwesen«
immatrikuliert. Die gemeinsame Verant-
wortung der akademischen Ausbildung in
diesem Studiengang obliegt der Fakultät
Maschinenwesen und der Fakultät Mathe-
matik und Naturwissenschaften, Fachrich-
tung Chemie und Lebensmittelchemie. 
Der Prodekan der Fachrichtung Chemie
und Lebensmittelchemie, Professor Karl-
Heinz van Pée, eröffnete in feierlicher
Weise am 12. Oktober die erste Lehrveran-
staltung »Grundlagen des Chemieinge-
nieurwesens«, die von den Professoren
Wladimir Reschetilowski (Technische Che-
mie) und Rüdiger Lange (Chemische Ver-
fahrens- und Anlagentechnik) abgehalten
wird. 
Das Berufsbild des Verfahrensingenieurs
hat seinen Ursprung in der chemischen In-
dustrie. Sein weitgespanntes Arbeitsfeld
umfasst unter anderem die physikalischen,
physikalisch-chemischen sowie techni-
schen und konstruktiven Grundlagen von
chemischen Verfahren und Apparaten.
Beim Studiengang Chemieingenieurwesen
werden vertiefte Kenntnisse der Mathema-
tik, der Physik und der Chemie in Verbin-
dung mit den verfahrens- und ingenieur-
technischen Grundlagen vermittelt. Der
Studiengang soll dazu beitragen, den zu-
sätzlichen Bedarf an Chemieingenieuren
für die Produktentwicklung von Gütern,
die überwiegend mit verfahrenstechni-
schen Methoden hergestellt werden, zu
decken. Gegen Ende der ersten Lehrveran-
staltung begrüßte der Dekan der Fakultät
Maschinenwesen, Professor Volker Ul-
bricht, die neu immatrikulierten Studen-
ten und wünschte ihnen eine gute Studien-
zeit. PI/Wittig
Neuer Studiengang Chemieingenieurwesen
Erste CIW-Studenten und die Professoren Lange, van Pee und Reschetilowski (v.l.n.r.) zu Beginn der Eröffnungsveranstaltung.
Foto: Archiv Ina Wittig
 1001 MÄRCHEN GmbH
Weißeritzstr. 3, 01067 Dresden
Tel. 495-1001, Fax 495-1004
Märchen und Geschichten aus allen Teilen
der Welt erzählen wir für Kinder und Erwachsene:
Do., 04.11.04 19.00 Uhr »Im Zauberreich der Elfen«
Uta Kohlenbrenner, Katharina Müller
Fr., 05.11.04 19.00 Uhr »Schwanensee«
Katharina Jung, Dirk Hessel
21.30 Uhr »Märchen aus allen vier Himmelsrichtungen«
Kirsten Balbig
Sa., 06.11.04 16.00 Uhr »Schamanentrommel«
Katrin Jung
19.00 Uhr »Japanische Märchen und Geschichten«
Katrin Jung
21.30 Uhr »Des Wassers Magie, des Waldes
verlockender Duft«
Katrin Jung, Dirk Hessel
So., 07.11.04 16.00 Uhr »Däumelinchen«
Katrin Jung
19.00 Uhr »Schwanensee«
Katrin Jung, Dirk Hessel
Mo., 08.11.04 19.00 Uhr »Arabische Märchen und Liebesgeschichten«
Moutlak Osman, Ghejaria
Do., 11.11.04 19.00 Uhr »Der Junge, das Mädchen, der Mann, die Frau, der
Lodenmantel und die verzauberte Kaffeetasse«
Olaf Böhme
Fr., 12.11.04 19.00 Uhr »Padulidu, Padulidu & Lorelei«
Jochen Heilmann, Bettina Preusker
21.30 Uhr »Alibaba und die vierzig Räuber«
Josephine Hoppe, Nina Schikora
Sa., 13.11.04 16.00 Uhr »Jeder kann was anderes gut«
Sigrid Müller
19.00 Uhr Fünf aus Fünfzig – Märchen der Märchen
und Märchenmusik«
Kim Leonore, Florian Heilmann, Jochen Heilmann
21.30 Uhr »Amor und Psyche«
Doreen Kähler, Ekhard Poser
So., 14.11.04 16.00 Uhr »Das Geheimnis des Apfelbaumes«
Charlotte Loßnitzer
19.00 Uhr »Der Golem«
Charlotte Loßnitzer, Rumi Sota Klemm
Mo., 15.11.04 19.00 Uhr »Liebesgeschichten aus 1001 Nacht«
Moutlak Osman, Doreen
Am 20. Juli 2004  beging der Physiker Prof.
Dr. rer. nat. habil. Rolf Goldberg im Kreise
von Kollegen, Freunden und Schülern sei-
nen 65. Geburtstag. 
Mit dem Ausscheiden aus dem aktiven
Hochschuldienst am Ende des Sommerse-
mesters 2004 beendet einer jener  Hoch-
schullehrer seine Tätigkeit, durch deren
engagiertes Wirken die Hochschulerneue-
rung an der TU Dresden nach 1990 den be-
kannten erfolgreichen Verlauf nehmen
konnte. 
Als Schüler von Alfred Recknagel hatte
er sich seit Beginn der 60er Jahre im Rah-
men von Graduierungsarbeiten  und For-
schungsprojekten mit Fragen elektronen-
optischer Abbildung befasst, zunächst
bezogen auf Elektronenmikroskope und
später auf produktive Elektronenstrahlan-
lagen. Mit seiner Habilitationsschrift zur
Berechnung elektronenoptischer Eigen-
schaften von Ablenkobjektiven für die
Elektronenstrahllithographie 1986 hatte er
nicht nur ein stark anwendungsbezogenes
Gebiet  erfolgreich bearbeitet, sondern
auch dem industriellen Auftraggeber Carl
Zeiss Jena damals frühzeitig eine Entwick-
lungsrichtung vorzubereiten geholfen, der
sich analoge Zentren der Mikroelektronik
im Westen später auch anschlossen. Dabei
kam ihm zugute, die sorgfältige Arbeits-
und vorsichtige Schlussweise seines akade-
mischen Lehrers übernommen zu haben.
Seine fehlende Mitgliedschaft in der SED
hatte zwar einer Hochschullehrerlaufbahn
in der DDR entgegengestanden (sein An-
trag auf Lehrbefugnis »landete versehent-
lich in der Ablage«, wie ihn der dafür ver-
antwortliche Dekan 1990 wissen ließ),
dafür aber seinen Blick für die Notwendig-
keiten eines umfassenden Neubeginns ge-
schärft. Das bewog und befähigte ihn, sich
aktiv an der Arbeit jener  1989 gegründeten
»Initiative für die Umgestaltung an der
Universität« zu beteiligen und sich in die-
sem etwa drei Jahre währenden Prozess für
wichtige und zugleich komplizierte Aufga-
ben der Hochschulerneuerung zur Verfü-
gung zu stellen, wie für die sehr aufwändi-
ge als Mitglied der Personalkommission
der TU und einer Reihe von Berufungs-
kommissionen der Fachrichtung Physik,
nachdem er 1992 selbst zum Professor
(neuen Rechts) für Elektronenmikroskopie
berufen worden war. Dabei trugen ihm die
erwähnten Tugenden und sein Detailwis-
sen um die inzwischen vergangenen 40
Jahre TU-Entwicklung die besondere Ach-
tung seiner  Kollegen ein. Eine seiner auf-
fälligsten Eigenschaften war und ist sein
eher unauffälliges, aber gründlicher Über-
legung verpflichtetes Wirken, das im Ge-
gensatz zum modernen Heldentyp von den
eigenen Leistungen kein Aufhebens zu ma-
chen gewohnt ist. Eine weitere ist sein Ver-
antwortungsbewusstsein für das Ganze
(d.h. die Universität), eigene Interessen
durchaus unterordnend. 
So hat er auch nach Konsolidierung der
neuen Personalstruktur einerseits und der
nun verfügbaren Hochleistungselektronen-
mikroskope der Fachrichtung Physik ande-
rerseits weiterhin umsichtig und mit der
erwähnten Gründlichkeit an verschiedenen
Aufgaben zur organisatorischen Vollen-
dung der Umgestaltung gearbeitet, wie zu-
letzt etwa an einer neuen Studienordnung.
Sein Ausscheiden fällt in eine Zeit massiver
Abrüstung der wichtigsten Ressource von
Lehre und Forschung in unserem Lande:
des erfahrenen Personals. Auch deshalb
haben dem Jubilar seine Gäste nicht ganz
uneigennützig noch viele Jahre hoher
Schaffenskraft gewünscht. Peter Paufler
Professor Rolf Goldberg 65 Jahre





und im Rathaus statt
17. Oktober 2004 – 280 Jugendliche aus
dem ganzen Freistaat Sachsen besuchten
die diesjährigen fünften Sächsischen Ju-
gendmedientage in Dresden. An drei Tagen
standen den Nachwuchsjournalisten zahl-
reiche hochkarätige Referenten in mehr
als 20 Workshops für Fragen, Diskussionen
und mit Rat und Tat zur Seite. Die Jugend-
medientage fanden ganz kurzfristig im
Hörsaalzentrum der Technischen Univer-
sität Dresden (TUD) und im Dresdner Rat-
haus statt, da der schon traditionell vorge-
sehene Landtag wegen des Ausgangs der
Landtagswahlen für die konstituierende
Sitzung des obersten sächsischen Parla-
mentes umgebaut werden musste. »Die Be-
reitschaft der TU Dresden und ihrer zu-
ständigen Mitarbeiter, sich engagiert,
unkompliziert und kurzfristig auf dieses
komplexe Projekt einzulassen, hat die ge-
samte Veranstaltung gerettet«, dankte Pro-
jektleiterin Camilla Graubner.
Der Präsident des Sächsischen Landta-
ges, Erich Iltgen, eröffnete als Schirmherr
die Jugendmedientage am Freitag, 15. Ok-
tober 2004. In seiner Rede im Hörsaalzen-
trum der TU betonte der Landtagspräsident
die Bedeutung von Nachwuchsjournalisten
für die Demokratie. »Die Sächsischen Ju-
gendmedientage liegen mir sehr am Her-
zen«, sagte Iltgen bei der Eröffnung. Für
Iltgen besteht zwischen ihm als Politiker
und den Medien eine Art Hassliebe. »Beide
brauchen einander und keiner kann ohne
den anderen«, sagte er in seiner Rede. Im
Hinblick auf den hohen Anteil an jungen
Menschen bei NPD-Wählern sei es immer
wichtiger, sie aufzuklären. Dazu brauche
es junge und mutige Journalisten. »Die
Sächsischen Jugendmedientage helfen,
gute und ambitionierte Redakteure auszu-
bilden«, äußerte sich Erich Iltgen ab-
schließend. 
Am Sonnabend fanden die Workshops
statt. »Uns war es wichtig, den jungen
Journalisten einen breiten Überblick über
die Arbeit in Medien zu geben«, sagte Pro-
jektleiterin Camilla Graubner vom Jugend-
bildungsverein Sachsen e.V. (JBVS). »Dabei
haben wir besonders darauf geachtet, dass
sich die Jugendlichen ganz intensiv in die
praktische Arbeit stürzen können. Das hilft
natürlich, ihre eigenen Fähigkeiten besser
auszubauen«, sagte Graubner. Thematisch
waren die Workshops weit gefächert: Aus
Reportage, Filmkritik, Radio, Öffentlich-
keitsarbeit, Gag-Schreiben wie Fotografie
konnten die jugendlichen Journalisten aus
einem breiten Angebot auswählen. Ihnen
standen bekannte Referenten wie Thomas
Reichart (»Frontal 21«, ZDF), Michael
Ebert (Redaktionsleiter Neon) oder Frank
Jungbluth (persönlicher Referent von Sabi-
ne Christiansen) Rede und Antwort. 
Bei der Podiumsdiskussion »Zug um
Zug – Medien und Politik« am Sonntag
stellten sich PR-Guru Moritz Hunzinger,
Hans Eggert (Chefredakteur Sächsische
Zeitung), Steffen Hallaschka (»Kanzler-
bungalow«, WDR), Journalist Hajo Schu-
macher (ehem. Chefredakteur »MAX«) so-
wie Professor Dr. Wolfgang Donsbach
(Institut für Kommunikationswissenschaft
an der TU Dresden) den sächsischen Nach-
wuchsjournalisten. Im Mittelpunkt stan-
den Rolle und Verantwortung der Medien
bei Sachsens Landtagswahl 2004. Das Po-
dium sah die Schuld bei desinteressierten
Bürgern, nahm aber auch die Kritik aus
dem Publikum an. Sachsens Nachwuchs-
journalisten kritisierten vor allem Hunzin-
gers marktorientierte Position: »Der Markt
reguliert alles. Wir brauchen neue Forma-
te. Die alten sind tot!« Für dieses Statement
erntete er harsche Kritik. 
Am Ende wiesen die Medien-Profis im-
mer wieder auf die Verantwortung der jun-
gen Journalisten hin. SZ-Chefredakteur
Hans Eggert brachte es auf den Punkt:
»Gehen Sie uns so auf den Keks, wie Sie es
bisher getan haben!« Die Sächsischen Ju-
gendmedientage werden im nun fünften
Jahr von SPIESSER – die Jugendzeitschrift,
dem Sächsischen Landtag und der TU
Dresden veranstaltet. Sie gelten als renom-
mierteste Medienveranstaltung für Jugend-
liche in Sachsen. Ulf Mehner 
Podiumsdiskussionen,Vorträge und Workshops für Schüler
Mit der zunehmenden Verbreitung leis-
tungsfähiger Zugänge zum Internet ist die
Benutzung der Informations-, Kommuni-
kations- und Kooperationstechniken im
neuen Medium World Wide Web bereits
fester Bestandteil des privaten und geschäft-
lichen Alltags geworden. Daraus resultiert
auch die Entstehung von Gemeinschaften
mit unterschiedlichster Ausrichtung, die
ohne das Medium WWW nicht oder nicht in
der neuen Qualität denkbar wären. Die Ak-
teure in solchen Gemeinschaften bringen
sich je über ihre Kernkompetenzen ein,
streben aber nach einer gemeinsamen
Außenwirkung, obwohl sich die Mitglieder
oft nicht persönlich kennen. Daher spricht
man auch von »Als-Ob-Unternehmen«
oder »Agiler Produktion«. Diese Gemein-
schaften sind oft schnelllebig und unterlie-
gen einem ständigen Fluss. 
Um die Zusammenarbeit in virtuellen
Unternehmen über die neuen Medien effek-
tiv unterstützen zu können, sind nicht nur
die technologischen und wirtschaftswissen-
schaftlichen Aspekte zu beachten, sondern
auch immer mehr die soziologischen und
psychologischen, personalwirtschaftlichen,
didaktischen und rechtlichen Gesichts-
punkte zu untersuchen und einzubeziehen.
Diese Aspekte und insbesondere die Erfolgs-
faktoren und deren Wechselwirkungen
standen im Mittelpunkt des zweitägigen
Workshops »GeNeMe 2004 – Gemeinschaf-
ten in neuen Medien«. In diesem Jahr fand
der Workshop zum siebten Mal in Dresden
statt. Die Veranstaltung gab mit zahlrei-
chen Beiträgen aus Wirtschaft und Wissen-
schaft einen aktuellen und vertiefenden
Einblick in die Gestaltung, Umsetzung und
Anwendung Virtueller Gemeinschaften,
zeigte die Vielfalt an Einsatzmöglichkeiten,
individuellen Ausgestaltungen und prakti-
schen Problemen auf und lieferte Anregun-
gen und Gelegenheiten zum gegenseitigen
Austausch. Dabei wurde ein breitgefächer-
tes Spektrum von Konzepten, Methoden
und Anwendungen aus Virtuellen Gemein-
schaften, E-Learning und Praxis angebo-
ten. Den Veranstaltern ist mit dem eingela-
denen Einstiegsvortrag von Herrn Manfred
Müller, Geschäftsführer der Firma Biege21,
ein interessanter und eindrucksvoller Auf-
takt des Workshops gelungen. Im Beitrag
ließ Herr Müller das Publikum an den
langjährigen Erfahrungen mit und in
virtuellen Unternehmen teilhaben und  er-
läuterte die daraus entstandene Unterneh-
mensphilosophie. Die Biege21, Bieterge-
meinschaft »Das deutsche Handwerk«,
führte z.B. schon erfolgreich den Auf- und
Abbau der EXPO 2000, und zwar vom Ent-
wurf bis zur Demontage, in Hannover
durch. Herr Müller zeigte an diesem Bei-
spiel praxisnah die Problemfelder, den Auf-
bau und die Demobilisierung der Projekt-
organisation in virtuellen Unternehmen
und die daraus gelernten Konzepte und
Faktoren auf. Ein besonderer Schwerpunkt
der GeNeMe-Veranstaltung wurde auf das
BMBF-Projekt @virtu gelegt, das in Koope-
ration mit verschiedenen Lehrstühlen der
TU Dresden bearbeitet wird und die partizi-
pative Entwicklung diagnostischer
Frühwarnsysteme für die Arbeit in virtuel-
len Unternehmen zum Ziel hat. Hier nahm
auch Dr. Riegler vom Projektträger DLR
teil, der u.a. über Entwicklungen in der
Forschungsförderung informierte. Der
Workshop zählte 69 Teilnehmer, die teils
im Plenum und teils in parallelen Tracks
arbeiteten. In diesem Zusammenhang wird
insbesondere der Klaus-Tschira-Stiftung für
die langjährige Unterstützung der GeNeMe-
Forschung an der TU Dresden im Allgemei-
nen und der GeNeMe-Workshops im Spezi-
ellen gedankt. Außerdem danken die
Veranstalter der GI-Regionalgruppe Dres-
den und der TU Dresden für die Unterstüt-
zung bei Vorbereitung und Durchführung
des Workshops. PI
Virtuelle Organisationen und Neue Medien
»Geschultes Auge – Kritisch über Filme schreiben« – im Seminar zur Filmkritik mussten sich die Teilnehmer mit dem Provisorium
eines Notebooks für die Vorführung von Filmszenen zufrieden geben – der kurzfristige Schwenk ins Hörsaalzentrum forderte einen
kleineren organisatorischen Tribut.Das lähmte jedoch die Aufmerksamkeit der Schülerredakteure – hier beim Betrachten einer Sze-
ne aus Kusturicas »Arizona Dream« – keineswegs. Foto:SJMT
Seit 125 Jahren wird an der TH/TU Dresden
systematisch im Fachgebiet Elektrotechnik
ausgebildet. Hervorragende Wissenschaftler
wie Ludwig Binder und Heinrich Barkhau-
sen haben durch ihr Wirken die elektrische
Energietechnik, die Schwachstromtechnik
als Vorläufer der Informationstechnik und
die Elektronik aus Dresden weltbekannt ge-
macht. Geschah dies zunächst und für lan-
ge Zeit im Rahmen einer Abteilung der Fa-
kultät Maschinenbau, so erfolgte 1952 die
Gründung einer selbstständigen Fakultät
Elektrotechnik, die seit 2001 den Namen
»Elektrotechnik und Informationstechnik«
trägt. Am 12. November 2004 feiert die Fa-
kultät ihren 9. Tag der Fakultät. An diesem
Tag wird sich nach dem Festvortrag, der Ur-
kundenübergabe an Diplomanden und
Promovenden sowie den Preisverleihungen
bei einem kleinen Imbiss die Gelegenheit
zum Gedankenaustausch mit Mitarbeitern
der Fakultät, Absolventen und Vertretern der
Industrie ergeben. Sehr herzlich eingeladen
sind alle Absolventen, ehemalige und ge-
genwärtige Mitarbeiter und Wissenschaftler,
Forschungpartner und Freunde der Fakul-
tät. Lesen Sie auch S. 4







Am 18. und 19. November 2004 laden das
Friedrich-List-Forum und der Förder- und
Freundeskreis der Fakultät Verkehrswissen-
schaften zum 6. Friedrich-List-Symposium
im Blockhaus ein. Das Symposium soll als
Plattform dienen, um u.a. über die mögli-
che Ersetzung des Diploms durch Bachelor
und Master in der Hochschulausbildung
des Verkehrswesens zu diskutieren.
Es werden namhafte Persönlichkeiten,
u.a. Prof. Kurt Biedenkopf und der Personal-
vorstand der Deutschen Bahn AG, Dr.Norbert
Bensel, referieren. Susann Michel
Professor Gerhard Wunsch
begeht 80. Geburtstag
Am 9. November 2004 vollendet Professor
Dr.-Ing. habil. Dr. e. h. Dr. e. h. Gerhard
Wunsch sein 80. Lebensjahr. Aus diesem
Anlass veranstaltet das Institut für Grund-
lagen der Elektrotechnik und Elektronik
der Fakultät Elektrotechnik und Informati-
onstechnik zum diesjährigen »Tag der Fa-
kultät« am 12. November 2004, 10 Uhr, im
Barkhausenbau 205 ein Ehrenkolloquium,
um das Wirken des Jubilars als verdienter
Hochschullehrer und Forscher zu würdi-
gen. Einschließlich Studium und Aspiran-
tur ergeben sich über 40 arbeitsreiche Jah-
re, in denen G. Wunsch mit der TU
Dresden eng verbunden war. 
Zunächst 1959 mit der Wahrnehmung
einer Dozentur für Theoretische Elektro-
technik beauftragt, erfolgte nach der Habi-
litation die Berufung zum Dozenten
(1963) und zum Professor mit Lehrauftrag
(1965). Von 1969 an bis zu seiner Emeri-
tierung im Jahre 1990 vertrat G. Wunsch
als ordentlicher Professor das Lehrgebiet
Systemtheorie. Er übte einen profilbestim-
menden Einfluss auf die theoretische
Grundlagenausbildung an der Fakultät
Elektrotechnik der TU Dresden aus. Sein
Ruf gründet sich einerseits auf insgesamt
etwa 25 Buch- und Lehrbuchtitel sowie
rund 100 wissenschaftliche Aufsätze, ande-
rerseits aber auch auf die Arbeiten und das
Wirken seiner zahlreichen Schüler, von de-
nen nicht wenige heute als Professoren an
Universitäten und Hochschulen tätig sind.
Das 1977 in beiden Teilen Deutschlands
erschienene Buch »Zellulare Systeme« bil-
dete die Grundlage für zahlreiche interna-
tional beachtete Arbeiten über die Entwick-
lung von Algorithmen für die schnelle Par-
allelverarbeitung und den Entwurf massiv
paralleler Rechenfelder. Diese Arbeiten wer-
den heute von seinen Schülern in mehre-
ren DFG-Förderprojekten, eines davon in
einem Sonderforschungsbereich, weiterge-
führt. In den letzten Jahren seines Berufs-
lebens, insbesondere seit seiner Emeritie-
rung im Jahre 1990, widmete sich G.
Wunsch der Entwicklung einer allgemei-
nen Prozesstheorie, in der Ergebnisse der
Theorie dynamischer Systeme, der Theorie
zufälliger Prozesse und eigene Arbeiten zur
algebraisch begründeten Zustandstheorie
einheitlich zusammengefasst werden. Mit
der Verleihung der Ehrendoktorwürde
durch die Technische Hochschule Wismar
(1989) und die Bergische Universität Ge-
samthochschule Wuppertal (1993) sowie
die Auszeichnung mit dem nur alle vier
Jahre für herausragende wissenschaftlich-
technische Leistungen auf dem Gebiet der
Informationstechnik verliehenen Karl-
Küpfmüller-Preis (1996) erfuhr das wis-
senschaftliche Schaffen von G. Wunsch
Würdigung und Anerkennung.
Wolfgang Schwarz, Helmut Schreiber
Institut für Grundlagen der 
Elektrotechnik und Elektronik
Lesen Sie auch S. 3 
Ehrung zum 
Tag der Fakultät
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Internationales Treffen von
Hochwasserexperten
aus 14 NATO- und
Partnerstaaten 
Wo sonst viele TU-Mitarbeiter ihre Wo-
chenendwanderungen absolvieren, wurde
diesmal Berufliches thematisiert, Wissen-
schaft mit Praxis verbunden. Vom 6. bis
10. Oktober 2004 trafen sich 45 Wissen-
schaftler in Ostrov u Tise (Eiland bei Tisa)
an der deutsch-tschechischen Grenze, um
sich über die Entstehung, Vorhersage und
das Management von Hochwasserereignis-
sen auszutauschen. Behandelt werden
langjährige Trends extremer Abflüsse, die
Verwundbarkeit moderner Gesellschaften
und Vorsorgemöglichkeiten. Die Veranstal-
tung unter dem Titel »Flood Risk Manage-
ment – Hazards, Vulnerability, Mitigation
Measures« wird von der NATO finanziert.
Die Allianz sieht eine große Bedeutung von
Hochwasser für die Sicherheit der Zivilbe-
völkerung. Veranstalter sind das Dresden
Flood Research Center (Hochwasserfor-
schungszentrum Dresden), DHI Hydroin-
form aus Prag und das National Water Re-
search Institute Burlington, Kanada. Die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer kom-
men aus 14 Ländern, u. a. aus den USA,
Kanada, Großbritannien, den Niederlan-
den, Deutschland, der Tschechischen Re-
publik, Ungarn, Ukraine und der Türkei. 
Für den Umgang mit Hochwasser sind
historische Untersuchungen der Auf-
tretenswahrscheinlichkeit, die computerge-
stützte Simulation von Regen und Abflüs-
sen sowie die Schadensentstehung
entscheidend. Mit diesen Erkenntnissen
werden wirksame Vorsorgemaßnahmen
und Informationsinstrumente entwickelt.
Adressaten der Forschung sind sowohl Ex-
perten als auch die Öffentlichkeit. Da
Hochwasser weder an Gemeinde-, Länder-
noch an internationalen Grenzen halt
macht, kommt außerdem der grenzüber-
schreitenden Kooperation eine besondere
Bedeutung zu. Zu all diesen Fragen des
Hochwasserrisikomanagements liegen in
den NATO- und Partnerstaaten unter-
schiedliche Erkenntnisse vor. 
Erste Ergebnisse der Veranstaltung zei-
gen, dass durch den Klimawandel mit ei-
ner Zunahme extremer Niederschläge zu
rechnen ist. Neben der Reduzierung der
Emission von Treibhausgasen besteht des-
halb ein Bedarf zur Untersuchung der Aus-
wirkungen auf die Hochwasserrisiken.
Dafür stehen mittlerweile innovative Com-
putermodelle zur Wettervorhersage und
zur Berechnung von Wasserständen zur
Verfügung. Die Vorhersagezeiträume und
Modellunsicherheit sind aktuell wichtige
wissenschaftliche Themen. Darüber hinaus
sind neue Wege zur Erhöhung des Risiko-
bewusstseins der Bevölkerung zu erproben,
so Jochen Schanze, Wissenschaftlicher Ko-
ordinator des Dresden Flood Research Cen-
ters und tätig am Leibniz-Institut für öko-
logische Raumentwicklung e. V., Dresden.
Der Mensch ist der entscheidende Einfluss-
faktor von Hochwasserkatastrophen. Neben
der gesellschaftlichen Vorsorge ist auch die
individuelle Vorbereitung zu verbessern.
Im Katastrophenfall sollen dadurch weni-
ger Menschenleben gefährdet und weniger
Privateigentum und Infrastruktur beschä-
digt werden. B. Hantusch
NATO unterstützt Vorbereitungen auf weitere Extremhochwasser
Neu abgedichtet präsentiert sich der Teich im Asienrevier des Botanischen Gartens. Nachdem die Teichmolche und Kröten das
herbstliche Revier verlassen haben, wurden rund 180 Quadratmeter Teichfolie verlegt sowie die typische Bepflanzung mit gelb-
blühender Zwergmummel, wohlriechender Seerose, Rohrkolben und diversen Gräsern gestaltet. Im Frühjahr wird dann noch der
künstliche Bachlauf neu gestaltet werden. Die Sanierung des gleich links im Eingangsbereich des Gartens gelegenen Teiches kostete
rund 1800 Euro. Foto:UJ/Eckold
Teich im Asienrevier abgedichtet
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Am Ende half nur die 
Säge, der geheimnisvollen
Bleikapsel aus dem 
Rathausmann auf die
Schliche zu kommen
Blei ist immer noch das wirksamste Mittel
gegen Röntgenstrahlen – auch dem golde-
nen Rathausmann gelang es nicht, diese
für alle Radiologen und Röntgenassisten-
tinnen so beruhigende Gewissheit zu
erschüttern. Selbst der auf maximale Ener-
gie gesetzte Computertomograph – immer-
hin 140 000 Volt stark – half den Speziali-
sten des Instituts für Radiologische
Diagnostik am Universitätsklinikum nicht,
das Geheimnis um den Inhalt eines Blei-
rohres zu lüften, das man nach dem Abbau
der knapp fünf Meter hohen Figur fand.
Thomas Kübler, Leiter des Stadtarchivs,
und Volker Gawohl, Abteilungsleiter beim
Städtischen Liegenschaftsamt, wandten
sich Mitte Oktober ans Universitätsklini-
kum, um etwas über den Inhalt der myste-
riösen Kapsel zu finden, die neben der
offiziellen Schatulle im Kopf des Rathaus-
mannes schlummerte. Sie wollten sich
möglichst gut auf einen Pressetermin vor-
bereiten, auf dem das an beiden Seiten zu-
sammengepresste Bleirohr geöffnet werden
sollte. – Schließlich ist es selten gut, in al-
ler Öffentlichkeit überrascht zu werden.
Oberarzt Dr. Thomas Kittner und der
Physiker des Instituts, Dr. Volker Hiet-
schold, nahmen sich deshalb der Sache
an. Natürlich wissen sie um die Qualitäten
des Bleis – eingenäht in Schürzen verhin-
dert das schwere Metall, dass Ärzte und As-
sistentinnen bei ihrer Arbeit den Röntgen-
strahlen ausgesetzt sind. Auch Patienten
werden so geschützt, dass die Strahlen nur
dorthin kommen, wo sie für die Aufnah-
men benötigt werden.
Trotzdem setzten sich Arzt und Physiker
daran, Bilder vom Inneren des Bleirohrs zu
machen. Sie gingen von der Annahme aus,
dass die maximale Intensität der Strahlun-
gen ausreichen könnte, um das Metall
möglicherweise doch zu durchdringen und
zu zeigen, was sich hinter der bis zu meh-
reren Millimetern starken Hülle verbarg.
Aber die wurstförmige Bleikapsel, die verlo-
ren im imponierenden Rund des leistungs-
starken Computertomographen lag, wollte
ihr Geheimnis nicht preisgeben. Mehr als
ein paar dunkle Flecken, die vermutlich
auf Einschlüsse oder kleine Löcher im Blei
zurückgehen, waren auf dem Hochleis-
tungsgerät nicht zu entdecken. Auch mit
der konventionellen Röntgentechnik ka-
men die beiden Spezialisten nicht weiter. 
So gab der Goldene Rathausmann sein
letztes Geheimnis erst wenige Tage später
preis: Am 25. Oktober lud Dresdens OB In-
golf Roßberg zum derzeitigen Domizil der
Plastik ein. Dort half er tatkräftig mit, das
Rohr in Gegenwart von mehr als 20 Jour-
nalisten, Fotografen und Kameraleuten zu
öffnen. Mit Säge und Zange arbeiteten sich
die Restauratoren Stück für Stück voran.
Was sie schließlich entdeckten, war die
Hinterlassenschaft der am Bau der Skulp-
tur beteiligten Handwerker: Gab die offizi-
elle Schatulle das damalige Amtsblatt und
weitere Dokumente derjenigen preis, die
den Rathausmann seinerzeit in Auftrag
gaben, entwarfen und die Arbeiten kontrol-
lierten, verewigten sich im Bleirohr dieje-
nigen, welche die Skulptur schufen. Neben
zwei Münzen fanden sich darin drei Zei-
tungen: Das »Sächsische Arbeiterblatt«,
»Der Zimmerer« und die »Metallarbeiter
Zeitung«. Auch entrollte der OB ein Blatt
mit drei Fotos, die einige der Handwerker
zeigten. Bleibt die Frage, ob so viel Papier
– eng gerollt und durch Feuchtigkeit in
dem Rohr eingequetscht – auch ohne das
schützende Blei durch modernste Radiolo-
giemethoden zu erkennen gewesen wäre.
Holger Ostermeyer
Bleirohr siegt über Computertomographen
Volker Gawol, Dr.Thomas Kittner,Thomas Kübler und eine Röntgenassistentin
(v.r.n.l.) mit ihrem besonderen »Patienten«. Foto: Ostermeyer
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Internationaler Workshop
in der Kustodie
Im Jahr 1969 organisierten sich jene Ma-
schinenwissenschaftler, welche im weites-
ten Sinne mit der Theorie der Mechanis-
men und Maschinen befasst waren,
weltweit in der  IFToMM, der International
Federation on the Theory of Mechanisms
and Machines. Es fällt auf, dass sich die
dort vereinten Fachleute über die Jahre
auch sehr stark mit historischen Proble-
men ihres Lehrgebietes auseinandersetz-
ten. Eine ständige Kommission »History of
Mechanisms and Machines« obwaltet seit
einiger Zeit über die höchst interessanten
Streifzüge in die Geschichte der Maschi-
nenwissenschaften. 
Vom 6. bis zum 8. Oktober fand nun in
der Kustodie ein Workshop statt, welcher
sich zur Aufgabe gestellt hatte, an die Wur-
zeln der Theorie der Mechanismen und
Maschinen zu gehen: »Founders and
Theorems« war sein Thema. Organisiert
wurde die Zusammenkunft von Fachleuten
aus acht Ländern durch den Lehrstuhl Ge-
triebelehre (Prof. Modler). 
Die Ständige Ausstellung der Kustodie
hatte man mit Bedacht gewählt, um der
Veranstaltung einen anschaulichen Hinter-
grund und Ambiente zu geben. Inmitten
der Sachzeugen der Technik- und Wissen-
schaftsgeschichte war es denn auch eine
Freude, sich über historische Themen zu
ergehen. Diese reichten von der Rekon-
struktion mechanischer Erfindungen (z.B.
die so genannten »Walking Machines«)
aus dem alten China bis hin zu den trag-
fähigen Fundamenten der Mechanismen-
theorie, an deren Begründung ja auch un-
sere Hochschule teilhatte. Bestechend war
der übergreifende Zugang der Referenten.
So war es möglich, Entwicklungslinien in
Europa zu vergleichen, gängige Paradig-
men in ihrer historischen Entwicklung zu
verfolgen und die Fernwirkung grundle-
gender theoretischer Ansätze des 19. Jahr-
hunderts auf solche Länder wie Mexiko zu
erhellen. Insgesamt bot Dresden, und das
waren nicht nur die Technische Universität
mit ihren Sammlungen, sondern auch der
Mathematisch-Physikalische Salon und
die touristischen Attraktionen der Innen-
stadt, ein geschichtsträchtiges Umfeld für
einen solchen Workshop. Die Teilnehmer
konnten sich freilich am Ende auf einem
Campusrundgang davon überzeugen, dass
Geschichte an dieser Bildungsstätte nicht
rückwärtsgewandte Kontemplation, son-
dern Teil einer sehr modernen und der Zu-




Professor Karl-Heinz Modler (l.), Professur für Getriebelehre, übergibt dem Vorsitzenden der IFToMM Permanent Commission for





Dresdens Neustadt ist der Stadtteil mit der
jüngsten und mobilsten Bevölkerung – im
Durchschnitt. Es gibt dort die wenigsten
Autos – anteilig. Ohne Pkw sind in der
Äußeren Neustadt 47,1 Prozent aller Haus-
halte. Dort besitzen auch 85,5 Prozent der
Haushalte Fahrräder jeglicher Art. Es sind
im Durchschnitt 1,76 Räder, jedenfalls
mehr als der mittlere Haushalt Personen
hat. Der hohe Radanteil bei der Verkehrs-
mittelwahl – 19,7 Prozent der Arbeitswege,
22,6 Prozent der Einkaufswege, 22,4 Pro-
zent der Freizeitwege per Rad – dürfte in
Dresden einmalig sein und entspricht so-
wohl der Struktur des Viertels als inner-
städtisches Mischgebiet als auch seiner
jung-grünen Einwohnerschaft mit vielen
Studenten.
Zum zentralen Neustädter Bahnhof
kommen viele RadlerInnnen, um zu
ihrem Arbeitsplatz weiterzufahren mit
Straßenbahn oder Bus, im Verbund oder
mit der Bahn und für alle Arten von Frei-
zeitfernweh, für die ein Nah- und Fern-
bahnhof Heilmittel ist. Auch Einkaufen per
Radkorb lässt es sich dort prima, denn der
Supermarkt und die Bahnhof-Shops haben
alle Tage geöffnet. Von früh bis abends 21
oder 22 Uhr. Da passt es sehr, dass die
Deutsche Bahn AG die ohnehin schon
knappen Abstell- und Ankettmöglichkeiten
für Tretesel einschränkt und auf die unzu-
reichend wenigen, freistehenden »Fel-
gentöter« zurückdrängt. Bunt zusammen-
gestückelt sind die, auch von Firmen zur
Werbung hingestellt, mit scharfkantigen
Radbügeln. Vor allem aber bieten sie, tief
am Boden, nur die Ankettvariante Vorder-
rad. Und da kann es in der diebstahlge-
fährdeten Bahnhofzone geschehen, dass
beim Abholen nur noch ein behütetes Vor-
derrad vorgefunden wird. Schnellspann-
Naben machen das leicht. 
Der Allgemeine Deutsche Fahrrad-Club,
ADFC Dresden, bemüht sich seit Jahren, ei-
ne Radstation mit geschützten Abstellmög-
lichkeiten für Fahrräder an den Neustädter
Bahnhof zu bekommen. Gerd Ritscher von
der Hauptabteilung Mobilität der Landes-
hauptstadt: »Gemeinsam mit der Bahn
sind wir dabei, geeignete Orte für eine Rad-
station zu untersuchen.« Auch am Haupt-
bahnhof soll es mit seiner Fertigstellung
Ende 2005 eine komfortable Radstation
geben. Den Radfahrern wird dann in den
Hallen unter den S-Bahnsteigen gesicher-
tes Abstellen geboten, mit Bewachung, Ser-
vice und Werkstatt für Reparaturen. Auch
soll dadurch das unschöne wilde Abstellen
der Drahtesel überall auf dem Gelände ver-
schwinden. Peter Bäumler
Abstell-Chaos
Bahnhof DD-Neustadt – Feind der Fahrradfahrer? Foto:Bäumler
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Glas als Baustoff schafft Transparenz, es
steht für Offenheit und Weitsicht. Nicht
umsonst ist das sächsische Regierungsvier-
tel gläsern. Auch an der TU werden mit
Glas Akzente gesetzt. Welches Material
würde eine Informationsstelle besser klei-
den, wo beim Informieren Transparenz
und Klarheit im Vordergrund stehen. Die
Informationsstelle der TU befand sich bis
zum Umbau im Foyer des Rektorats. Nach
dem Umzug des Rektorates in die Momm-
senstraße 11 war ein neuer Standort ge-
fragt. Jetzt soll sie in einem kastenförmi-
gen Glasbau vor dem neuen Rektorat
untergebracht werden. Entworfen wurde
das Gebäude vom Architekturbüro Maede-
bach, Redeleit & Partner, welches auch die
Planung zur Umgestaltung der Alten Men-
sa vorgenommen hat. 
Während der Umbau der Mensa hinter
der Fassade stattfindet, entsteht der Glas-
bau des Informationspavillons direkt vor
dem Rektoratsgebäude mit seinem eher
gediegenen Stil. 
Der Leiter des Planungsdezernates Klaus
Rammelt kennt die Kontroversen, die um
moderne Architektur geführt werden. Das
habe sich zum Beispiel beim Bau des St.-
Benno-Gymnasiums gezeigt. Der Neubau
der SLUB ist gleichzeitig hoch gelobt und
kritisiert worden. Da sind einerseits die
nackten, grauen Betonwände im Inneren,
während andererseits die Außengestaltung
der Bibliothek mit dem deutschen Natur-
steinpreis 2003 ausgezeichnet wurde.
»Meiner Meinung nach vermittelt der Pa-
villon städtebaulich gut zwischen den be-
nachbarten Gebäuden und wird auch
funktionell seiner Aufgabe gerecht«, beur-
teilt Rammelt die Architektur der Informa-
tionsstelle. 
Er begründet die Entscheidung zum
Bau aber auch damit, dass andere Vor-
schläge in der Ausführung wesentlich teu-
rer gewesen wären. Während für einige der
Neubau vielleicht einen Bruch in der ehr-
würdigen Architektur der des Rektoratsge-
bäudes und Studienberatung darstellt, ist
er für andere vielleicht ein Segen: »Er
weckt durch seine Besonderheit die Auf-
merksamkeit und ist somit ein guter An-
laufpunkt«, so Rammelt. 
Daniela Fiedler
Durchblick vorm Rektorat
Ästhetisch umstritten – die neue gläserne Info-Stelle vor dem Rektorat steht
kurz vor der Fertigstellung. Foto: UJ/Eckold
Bis zum 8. November können Sie sich beim
Studentenwerk für eine dreiwöchige Reise
(voraussichtlich ab 24.02.05) nach Florida
bewerben. Der Studentenaustausch findet
im Rahmen des Beyond Borders Programm
mit der Florida State University in Tallahas-
see statt. Die Bewerbung ist zu richten an
Studentenwerk Dresden, Abt. Marketing/So-
ziales/Kultur, Fritz-Löffler-Str. 18, 01069
Dresden, Tel. 0351 4697528 stuwe
Studenten, auf nach Florida!
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Da sage noch einer was gegen die Autofahrer : Bei strahlendem Sonnenschein übergab
Adrian Glöckner (l.), vom PT-Cruiser-Club Dresden einen Scheck in Höhe von 500 Eu-
ro an Profesor Manfred Gahr, Direktor der Universitäts-Kinderklinik und Vorstandsmit-
glied der Dresdner Kinderhilfe e.V., und an Georg H. Leicht,Vorsitzender der Dresdner
Kinderhilfe. Bereits im September sammelten die Liebhaber amerikanischer Wagen auf
dem jährlichen Dresdner PT-Cruiser-Treffen unter Teilnehmern aus Deutschland, der
Schweiz und Österreich für den Verein, der sich für schwer- und langzeitkranke Kinder
und deren Angehörige engagiert. Foto:Konrad Kästner
Spende vom PT-Cruiser-Club Innovationspreis
2003 für Dresdner
Professor
Die Internationale Gesellschaft für Chirur-
gische Prothetik und Epithetik IASPE ver-
lieh Anfang Oktober den von ihr und der
Firma Entific Medical Systems gestifteten
Innovationspreis 2003 an den Dresdner
Universitäts-Professor Dr. Bernd Reitemei-
er. Der stellvertretende Direktor der Polikli-
nik für Zahnärztliche Prothetik am Uni-
versitätsklinikum Carl Gustav Carus erhielt
die Auszeichnung für seine Arbeit „Experi-
mentelle Untersuchungen zum Verbund
von Epithesen-Silikonen“. Epithesen sind
individuell modellierte Ersatzstücke aus
Kunststoff. 
Sie kommen zum Einsatz, wenn durch
Krankheit und/ oder Operationen an sicht-
baren Stellen – insbesondere im Gesicht
bei Augen, Ohren oder Nase – Teile der
Haut, des Muskelgewebes oder ganze Orga-
ne fehlen. In der Regel werden sie nur an




Auch in diesem Jahr können sich alle Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter des Univer-
sitätsklinikums und der Medizinischen Fa-
kultät kostenlos gegen Grippe impfen
lassen. Neben dem eigenen Schutz verrin-
gert sich die Gefahr, Patienten einer Influ-
enza-Infektion auszusetzen. Es ist nur eine
Impfung erforderlich. Zum Termin sollte
der Impfausweis mitgebracht werden.
Vor allem Mitarbeiter 
• mit direktesm Kontakt zu Patienten 
• die älter als 60 sind 
• die an chronischen Erkrankungen
leiden
sollten sich impfen lassen. Ganz beson-
ders wichtig ist der unentgeltliche Grippe-
schutz für diejenigen, die Kontakt zu
schwerstkranken oder älteren Patienten
haben. Die Impfung nimmt der Betriebs-
ärztliche Dienst im Haus 25 zu folgenden
Zeiten vor: Montag, Dienstag und Donners-
tag jeweils von 8 bis 12 und 13 bis 15 Uhr;
Mittwoch und Freitag von 8 bis 12 Uhr. Es
ist nicht zwingend erforderlich, sich telefo-
nisch anzumelden.
Für Rücksprachen oder einer Termin-
vereinbarung außerhalb der regulären Zei-
ten ist der Betriebsärztliche Dienst unter
Telefon 458 37 36 und 458 24 86 erreich-
bar. PI
Personalie
Professor Dr. med. habil. Markolf Hanefeld,
Direktor des Zentrums für Klinische Studi-
en (GWT-TUD mbH), Forschungsbereich
Endokrinologie und Stoffwechsel, wurde
kürzlich in die Bulgarische Gesellschaft für
Präventivmedizin (Bulgarian Association
of Preventive Medicine) aufgenommen.
DaMö
Sprechstunde
Ab sofort bietet die Frauenbeauftragte der
TU Dresden, Dr. Hildegard Küllchen, jeden
Donnerstag von 10 bis 12 Uhr, im Referat
Gleichstellung von Frau und Mann, Raum
233c, Weberplatz 5, II. Etage, eine Sprech-
stunde für das nichtwissenschaftliche Per-
sonal und die Studentinnen an. (Auch für
Männer, die sich benachteiligt sehen!)
Auch in diesem Studienjahr fördert die
Herbert-Quandt-Stiftung der ALTANA AG
Studenten und junge Wissenschaftler aus
Osteuropa an der TU Dresden. Aus 73 Be-
werbungen wurden 19 Stipendiaten ausge-
wählt. Sie kommen aus Bulgarien, Un-
garn, Polen sowie der Tschechischen
Republik und werden mit insgesamt mehr
als 100 000 Euro gefördert. Zwei TUD-Stu-
denten erhalten Stipendien für ein Aus-
landssemester an der Universität Wroclaw
bzw. der Karls-Universität Prag. Die Stipen-
diaten wurden am 8. Oktober 2004 an der
TU Dresden begrüßt. Zu diesem Anlass er-
hielt der langjährige Geschäftsführende
Vorstand ders Herbert-Quandt-Stiftung,
Wolfgang R. Assmann, anlässlich seines
Ausscheidens von Magnifizenz Professor
Herrmann Kokenge die Ehrenmedaille der
TU Dresden überreicht. ke
Herbert-Quandt-Stipendiaten 
an TUD begrüßt
Acht Vereinigungen der studentischen Fachschaft Verkehrswis-
senschaften stellten sich am 26. Oktober 2004 im Foyer des
Potthoff-Baus vor. »Wir möchten mit dieser Aktion studenti-
schen Nachwuchs für unsere Vereinigungen gewinnen«, erklärte
Mitorganisator Christoph Schönberger (l.), Student der Ver-
kehrswirtschaft. Rund 250 Studentinnen und Studenten kamen
und informierten sich per Video und Info-Blättern. Dazu gab es
Kaffee und Kuchen für studentenfreundliche 30 bzw. 50 Cent.
Slawistik-Student Frank Dietze (r.) war extra aus der Uni Leipzig
angereist, um sich bei Sven Fröhlich (M.) und Christoph Schön-
berger über die Vereinigung  »Verkehrte Welt e.V.« zu informie-
ren und einzuschreiben. »Wir werden solche Info-Veranstaltun-
gen nach dem gelungenen Auftakt jetzt jedes Semester
anbieten«, kündigte Christoph Schönberger an. Foto:UJ/Eckold
Infotag im Foyer des Potthoff-Baus
TU-Tagung
»Wasser in der Stadt«
Die Profilierung von Forschung und Lehre
in Bezug auf Wasser ist eine der Zielsetzun-
gen der TU Dresden. Wasser in der Stadt ist
das Thema einer eintägigen Tagung, die
am 12. November um 9.30 Uhr im Pott-
hoff-Bau HS112 beginnt und zur Darstel-
lung des Themas »Wasser in der Stadt«
sieben Experten aus verschiedenen Teilen
der Bundesrepublik an der TU Dresden zu-
sammenführt, um über Erfahrungen in
Planung und Ausführung von Projekten
zu berichten. Dabei liegt der Schwerpunkt
auf städtischen Fließgewässern. Mit dem
Beschluss des Sächsischen Landtages zur
Änderung des Sächsischen Wassergesetzes
hat sich der Freistaat dazu verpflichtet,
dass bis Ende 2015 ein »guter Zustand«
der Gewässer erreicht wird. Dieses Ziel ba-
siert auf den Wasserrahmenrichtlinien der
EU und ist eine Herausforderung, die viele
Berufsgruppen betrifft. Förderer der Konfe-
renz ist das Stadtplanungsamt der Landes-
hauptstadt Dresden. Die Veranstalter sind
das Lehr- und Forschungsgebiet Land-
schaftsbau des Institutes für Landschaftsar-
chitektur der Fakultät Architektur sowie
der »Freundeskreis des Instituts für Land-
schaftsarchitektur der TU Dresden e.V. «.
Die bedeutende Rolle des Tagungsthe-
mas für Landschaftsarchitekten, Stadtpla-
ner, Wasserwirtschaftler, Ingenieure und
Umweltplaner wird durch eine stetig an-
dauernde öffentliche Diskussion der Hoch-
wasserproblematik, wie auch im Umgang
mit dem Themenbereich der Oberflächen-
versiegelung in der aktuellen Stadtpolitik
bestätigt. Fließgewässer prägen und berei-
chern das Stadtbild, dienen der Trink- und
Brauchwassernutzung, sind Transportweg,
Energieressource, Naherholungsziel und
artenreiches Ökosystem. Es ist oft schwer,
vielen widersprüchlichen Aspekten gerecht
zu werden. 
Die Tagung wird rechtliche und planeri-
sche Hintergründe erkunden und beleuch-
ten, wie sich Städte mit dieser Problematik
auseinandersetzen. 
Eine themenbezogene Diskussion wird
vom Rektor der TU Dresden, Professor Her-
mann Kokenge, moderiert. Der Tagungsge-
genstand ist für die TU von besonderem
Interesse, da der Lehr- und Forschungsbe-
reich Landschaftsbau, zusammen mit dem
Leibniz-Institut für ökologische Raument-
wicklung Dresden, die Bundesrepublik in
einem europaweiten Projekt (Urban River
Basin Enhancement Methods) seit zwei
Jahren vertritt. Dabei wurden unter ande-
rem 23 Städte untersucht, die sich bei Pla-
nung und Umsetzung beispielhafter Auf-
wertungen von urbanen Flüssen und
ihrem Umfeld hervorgetan haben. Ein Bei-
spiel ist der»Isar-Plan«, der von Dr. K. Ar-
zet vom Wasserwirtschaftsamt München
auf der Tagung vorgestellt wird. In Mün-
chen hat man Hochwasserschutz und Er-
holung gezielt verbunden und im Stadtbe-
reich ein von der Bevölkerung stark
angenommenes Erholungsparadies ge-
schaffen. 
Einen Anstoß für den ökologisch nach-
haltigen Rückbau von Gewässern bot die
Umgestaltung der kanalisierten Emz für
die Bundesgartenschau 1990 in Pforzheim.
P. Geitz vom Landschaftsarchitekturbüro
Geitz & Partner wird einen Rückblick auf
eine 14-jährige Entwicklung geben. Auch
im nahen Leipzig hat man durch die Frei-
legung des Pleiße-Mühlgrabens eine städ-
tebauliche Aufwertung des Umfeldes er-
reicht. N. Gormsen vom »Verein Neue Ufer
e.V.« aus Leipzig wird darlegen, wie wichtig
die Rolle einer Bürgergruppe bei der Initi-
ierung derartiger Projekte ist. 
Weitere Vortragende sind Profesor H.
Patt vom Institut für Wasserbau und Was-
serwirtschaft der Universität Duisburg-Es-
sen, der über wasserwirtschaftliche und
wasserbauliche Erfordernisse bei der natur-
nahen Gestaltung und Entwicklung urba-
ner Gewässer sprechen wird sowie Frau Dr.
P. Pondraza von der Universität Essen, die
besonders auf die ökologischen Erforder-
nisse eingehen wird. 
O. Kaiser von der Universität Freiburg,
Institut für Landespflege, wird über sozio-
kulturelle und gestalterische Aspekte der
Bewertung städtischer Gewässer sprechen
und B. Rech vom Sächsischen Ministerium
für Umwelt und Landwirtschaft wird die
rechtlichen Grundlagen unter Berücksich-
tigung der Gesetzgebung darlegen. Viele
Städte wurden durch das Hochwasserereig-
nis an der Elbe traumatisiert. Die Tagung
ermöglicht eine umfassende Betrachtung
der Ressource Wasser in der Stadt. 
Das Programm wurde von Dipl.-Geogr.
Andrea Scheffler, Dipl.-Ing Uta Lichten-
stein, Dipl.-Ing Ines Gersdorf und Prof.
Tourbier organisiert. Die Internetseite
www.tu-dresden.de/tagung-stadtgewaesser
bietet weitere Information zum Programm
und die Möglichkeit zur Anmeldung. Er-
gänzend zu den Fachvorträgen finden im
Foyer des Tagungsraumes eine thematisch
begleitete Präsentation von aktuellen Pro-




2004: Umbau der Limmat für Hochwasserschutz und Erholung in Zürich. Aus-
führungsüberwachung durch Dipl.-Ing F. Glowatz, Absolvent des Instituts für
Landschaftsarchitektur,TU Dresden, für Atelier Stern in Zürich.
Im Universitätsklinikum dreht ab sofort
der »Carus-Express« seine Runden. Die
am Parkhaus startende Buslinie verbindet
die meisten der 26 Kliniken und Institute.
Patienten, Besucher, Mitarbeiter und auch
Studenten können diesen kostenlosen Ser-
vice nutzen. Der Kleinbus fährt von Mon-
tag bis Freitag von 7 bis 12 und 14 bis 18
Uhr.
Mit dem »Carus-Express« verkürzen
sich die teilweise langen Wege zu den ein-
zelnen Kliniken, die sich auf dem 27 Hek-
tar großen Gelände verteilen. In insgesamt
39 Gebäuden – gelegen zwischen Fetscher-
straße und Händelallee sowie Pfotenhauer-
und Fiedlerstraße – behandelt das Unikli-
nikum seine Patienten. »Diese kleine Stadt
in der Stadt funktioniert nur mit einer ei-
genen Infrastruktur«, sagt der Kaufmänni-
sche Vorstand des Uniklinikums, Wilfried
Winzer. Dazu gehört neben dem neuen
Parkhaus mit 500 Stellplätzen – und
günstigen Gebühren mit 50 Cent pro Stun-
de – nun auch die eigene Buslinie. Ein
Kleinbus steuert zehn Haltepunkte an –
darunter das Operative Zentrum, die wich-
tigsten internistischen Kliniken und das
Herzzentrum. H. O.
Kostenloser »Carus-Express« spart Zeit
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Holk Freytag im Gespräch
über die Kooperation TU
Dresden - Staatsschauspiel
Im Juni besiegelten die Technische Univer-
sität Dresden und das Sächsische Staats-
schauspiel in Dresden ihre Kooperation.
Holk Freytag, der Intendant des Schau-
spiels, übernahm 2001 diesen Sessel von
seinem Vorgänger Dieter Görne. Er hat den
Vorsitz der Intendantengruppe des Deut-
schen Bühnenvereins inne und seine Stim-
me ist von Gewicht in der Dresdner Kultur-
politik.
Das Dresdner Universitätsjournal sprach
mit dem Intendanten.
UJ: Nach ähnlichem Zusammengehen
mit der Semperoper stellen jetzt auch
Schauspiel und TUD ihre Zusammenar-
beit auf eine formale Basis.Was ist der
Hintergrund dazu, einen Vertrag zu
schließen?
Die Initiative ging von der Universität
aus und ich halte sie für sehr gut. Denn die
Kultur- und Bildungsinstitute der Republik
können sich gar nicht eng genug zusam-
menschließen. Ich glaube, dass der Druck
auf uns, ausgelöst durch die Finanzkrise
der öffentlichen Hand, noch zunehmen
wird. Da ist es einfach logisch, sich zusam-
menzuschließen. Das ist ein Punkt. Der
andere ist, dass es natürlich eine Reihe von
Schnittstellen und Projekten gibt, die uns
verbinden. Die schriftliche Dokumentation
eines Kooperationsvertrages ist Signal der
Bereitschaft zur Zusammenarbeit. 
Früher schon, zu Zeiten von Görne,
gab es Regisseurgespräche,Theatersemi-
nare bis heute.Was gibt es noch?
Bestehendes führen wir auf jeden Fall
weiter. Da haben wir eine lange Konti-
nuität, die ich auch gerne fortsetze. Eine
andere ganz wichtige Sache der Kooperati-
on ist, und die wird fortgeführt, dass
Professor Donsbach mit dem Institut für
Kommunikationswissenschaften eine Pub-
likumsbefragung für uns machte. Sie er-
gab sehr erhellende Erkenntnisse. Unter
anderem die, dass wir im Durchschnitts-
alter unseres Publikums ein eher sehr jun-
ges Theater sind. Im Großen Haus sind es
43 Jahre, der Bundesdurchschnitt ist 47
Jahre. Gerne sage ich, dass zwischen dem
Donsbach’schen Institut und unserer Insti-
tution die Chemie stimmt.
Die TUD, Institut für Logistik, Professor
Lasch, hat als unabhängiger Sachverstän-
diger ein Gutachten für uns gemacht über
ein geplantes Theaterlogistik-Zentrum. Wir
erhielten damit eine ungeheuer nützliche
Schützenhilfe in unserer Argumentation
gegenüber der Staatsregierung.
Der Vertrag spricht von »Gemeinsa-
men Veranstaltungsreihen«…
Ein Projekt, das jetzt konkret ansteht,
sind gemeinsame Veranstaltungen zum
hundertsten Jahrestag der Künstlervereini-
gung Brücke im kommenden Jahr. Daran
arbeiten Architekturstudenten mit. Kulmi-
nieren wird die Reihe im Szenenwechsel
2005, der dem Jahrestag der Proklamation
Brücke Löbtau gewidmet sein wird. Die
Maler-Expressionisten, die in den 20er Jah-
ren sich in Dresden ihr Eldorado aufgebaut
hatten, waren auch von großem Einfluss
auf Literatur und Theater.
Was kommt weiter?
Im Vertrag ist da erstmal nur ein großer
Doppelpunkt. Was dahinter kommt, bleibt
beiden Partnern überlassen. Ein paar Pro-
jekte, die laufen, habe ich schon genannt.
Und wie der Doppelpunkt steht, um in
wörtlicher Rede zu bleiben, ist er auch eine
ständige Aufforderung, darüber nachzu-
denken. 
Zusammenarbeit in Lehre und Ausbil-
dung?
Unsere Dramaturgen gehen immer wie-
der und gerne an die TUD, hauptsächlich
zu den Theaterwissenschaftlern und spre-
chen dort. Sicher ließe sich da noch eini-
ges mehr gemeinsam machen in Zukunft.
Die Initiativen auf dem Gebiet der Lehre
sollten aber eher von der Universität ausge-
hen, wir sind offen. Praktikanten von der
Universität haben wir eine ganze Reihe
hier am Theater. Wir versuchen so viele wie
möglich unterzubringen. Da kann ich nur
ermutigen, sich bei uns zu melden und
dann wird das funktionieren. Ich halte es
auch als sehr interessant und wichtig, dass
die jungen Menschen so früh wie möglich
sich Praxissituationen stellen. 
Die TUD bietet einen Aufbau-Studien-
gang »Kultur und Management« an…
Da gibt es Wermutstropfen im Wein. Ich
finde, Kulturmanagement ist ein wunder-
bares Studium, aus dem gut ausgebildete
Leute kommen. Mittlerweile kann an, ich
weiß nicht wie vielen, Universitäten dieses
Fach studiert werden. Wo gibt es aber Jobs?
Gut, während des Studiums, da kommen
viele auch bei uns aus ganz Deutschland
als Praktikanten unter, aber wo landen die
jungen Leute nach ihrem Abschluss? So
viele ensemblelose Spielstätten, für die
Gastspiele zu managen wären, da sind
Kulturmanager ideal eingesetzt, gibt es
nicht.
Wie führen Sie die studentische Ju-
gend der verschiedenen Geistesrichtun-
gen ans Theater heran?
Beispielsweise beschicken wir einen In-
formationsstand zum Erstsemester-Tag.
Das war gerade vor wenigen Tagen. Die Re-
sonanz ist leider nicht so ermutigend. Wir
sollten so etwas in unserem Haus machen
mit gezielten Einladungen, vielleicht ab
nächstem Semester.
Wir haben einen Jugendanteil bei unse-
ren Vorstellungen, der aber nicht
annähernd reicht. In aller Deutlichkeit,
meine Erfahrung über Jahrzehnte mit der
akademischen Jugend und deren Interesse
am Theater ist eine nicht sehr befriedigen-
de. Ich kann mir das so erklären, dass Zeit-
druck auf die Studentinnen und Studenten
natürlich heute sehr, sehr viel größer ist
als, sagen wir, vor fünfzig Jahren. Schon
weil sie in acht oder zehn Semestern das
Studium beendet haben müssen. Die Be-
reitschaft, sich im Rahmen eines ideellen
Studium generale weiterzubilden und an-
regen zu lassen, geht immer weiter zurück.
Ich sehe auch, dass die Universität im
Stadtleben Dresdens eine zu geringe Rolle
spielt, die Beteiligung der Studenten ist
daran viel zu gering. 
Wird das Kleine Haus in der Neu-
stadt für die Zusammenarbeit eine Rolle
spielen?
Wir haben Theaterstrecken, die kom-
men ohne Studenten, junge Leute nicht
aus, wie früher Theater in der Fabrik, TIF
und auch das Schlosstheater. Später im fer-
tigen Kleinen Haus wird es NEUBAU sein.
Dieser Titel kokettiert mit dem Neuausbau
des Hauses, aber auch dem Neuen Europa.
Das wird einer der inhaltlichen Motoren
dieses Konzeptes, einer Theaterarbeit, die
im Wesentlichen auf Erstaufführungen ba-
siert, auf neue Texte, originelle Projekte.
Und natürlich zielt das auf junges, studen-
tisches Publikum. Es wird die NEUBAU-
Nächte geben, dazu medial erweitert, als
Ablösung der Freitag-Nacht im Schloss-
theater. Dann wird in unregelmäßiger Fol-
ge ein so genanntes Bar-Theater spielen
und im oberen Foyer gibt es einen Raum,
den wir für Performances, Titel Kino, be-
nutzen werden. Alle diese Dinge richten wir
natürlich aus auf die Dresdner Neustadt
und Universität.
Theaterkarten zu Kinopreisen?
Auch der studentische Theaterbesucher
erhält an unserem Theater-Montag Karten
zu einem Einheitspreis von fünf Euro, auf
allen Plätzen und egal, was gespielt wird.
Das ist das attraktivste Angebot, denn alles,
was wir spielen, wird einmal auch am
Montag gespielt. Dann gewährt das Thea-
ter Studentenrabatt mit 50 Prozent auf alle
Kartenpreise. Und generell dürfen wir sa-
gen, dass das Staatstheater, was die Preise
betrifft, im Vergleich zu anderen Theatern
äußerst günstig ist. Ich versuche, das auch
so lange wie möglich zu halten. Zu den
speziellen gemeinsamen Veranstaltungen
wird es Kartenkontingente für die TUD ge-
ben, wie vereinbart.
Erfolgskontrolle der Kooperation?
Wir werden die Anregung aufgreifen
und ein gemeinsames Gremium vorschla-
gen, das einmal im Semester zusammen-
kommt, um über die Zusammenarbeit zu
sprechen. Sozusagen als Polizei über den
besiegelten Absichtenkatalog.
Schlussfrage: Herr Freytag, würden Sie
an der TUD eine Vorlesung halten?
Sehr gerne, wenn mir das angetragen
wird. In Wuppertal hatte ich zwölf Jahre




Kult-Tour-Card bis 27 Jahre,
5 Euro Festpreis bei Erwerb der Jah-
reskarte für 15 Euro,
Theater-Montag 5 Euro alle Plätze,
50 Prozent Studentenrabatt auf alle
Kartenpreise,
Großes Haus,Theaterplatz,
5 bis 20 Euro,
Kleines Haus, Glacisstraße,
5 bis 17,50 Euro
Kartenvorverkauf:
Telefon 0351 4 9135 55,
www.staatsschauspiel-dresden.de,
Spielbeginn Kleines Haus 15. Januar
2005




Intendant Holk Freytag pflegt das Pflänzchen Kooperation. Foto: Peter Bäumler
Arbeitnehmer betreuen wir von
A bis Z im Rahmen einer Mitglied-
schaft bei der
Einkommensteuererklärung,
wenn sie Einkünfte ausschließlich
aus nichtselbstständiger Tätigkeit
haben und Ihre Nebeneinnahmen
aus Überschusseinkünften (z.B. Ver-
mietung) die Einnahmegrenze von
insgesamt € 9.000 bzw. € 18.000
nicht übersteigen.
Wir suchen noch haupt- und nebenberufliche
Beratungsstellenleiter/innen. Interessenten wenden
Sich bitte an: Gabi Menz unter Tel. 470 66 70
Beratungsstelle:
01069 Dresden, Wiener Platz 6
Telefon 470 66 70
Email: gabi.menz@vlh.de
Telefonierst Du gerne? Bist kontaktfreudig und redegewandt?
Dann nix wie ran an den Hörer – wir brauchen Dich!
Wir arbeiten im Telefonmarketing als Verlagsdienstleister und
suchen Verstärkung für unser Team!!!
Deine Arbeitszeit kannst Du flexibel gestalten.
Weitere Infos unter 0351/31219-60 Agentur BlauMond.
PersonalRAT Nr. 25
Beschäftigte, die die Absicht haben (z.B.
aus familiären Gründen), ihre regelmäßi-
ge wöchentliche Arbeitszeit zu reduzieren,
haben nach § 8 des Teilzeit- und Befris-
tungsgesetzes (TzBfG) Anspruch auf Teil-
zeitbeschäftigung, wenn ihr Arbeitsverhält-
nis länger als 6 Monate besteht und keine
betrieblichen Gründe dieser Teilzeitarbeit
entgegenstehen.
Dabei ist zu beachten:
Spätestens drei Monate vor Beginn der ge-
wünschten Arbeitszeitreduzierung ist ein
entsprechender Antrag auf dem Dienstweg,
d. h. über den jeweiligen Vorgesetzten an
das Personaldezernat (bzw. in der Medizi-
nischen Fakultät an den Geschäftsbereich
Personal des UKD) zu richten.
Der Antrag muss den Umfang der beab-
sichtigten Arbeitszeitverringerung sowie
möglichst die gewünschte Verteilung der
Arbeitszeit enthalten. Empfehlenswert ist
darüber hinaus, eine zeitliche Befristung
der Teilzeitbeschäftigung vorzusehen.
Der Arbeitgeber hat den Beschäftigten spä-
testens einen Monat vor dem gewünschten
Beginn der Teilzeitbeschäftigung über sei-
ne Entscheidung schriftlich zu informie-
ren. Gegebenenfalls findet im Vorfeld eine
Erörterung zwischen Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer zum Zwecke der Einigung
über die Reduzierung und Verteilung der
Arbeitszeit statt. Betriebliche Gründe, die
dem Antrag entgegenstehen, liegen insbe-
sondere dann vor, wenn die Verringerung
der Arbeitszeit die Organisation, den Ar-
beitsablauf oder die Sicherheit im Betrieb
wesentlich beeinträchtigt. 
Rechtsquellen:
Teilzeit- und Befristungsgesetz (TzBfG) 
BAT-O, § 15 b
Sächsisches Beamtengesetz §§ 142, 142a
Der Personalrat steht Ihnen in der Sprech-
zeit für Anfragen zur Verfügung.
Anspruch auf
Teilzeitbeschäftigung Anzeigentelefon: 0351-31992670
15. Jahrgang Dresdner Universitätsjournal 17/2004 Seite 8




»Der Gewinn eines Unternehmens sitzt auf
der Werkzeugschneide« – dieser alte
Grundsatz aus dem Bereich des Maschi-
nenbaus gilt heute mehr denn je. Dazu ist
natürlich die ständige Information der po-
tenziellen Anwender über neue, innovative
und weiterentwickelte Verfahren und Werk-
zeuge erforderlich, deren Vermittlung ein
Schwerpunkt der Aktivitäten am Institut
für Produktionstechnik ist.
Dementsprechend führt die Professur
Produktionsautomatisierung, Zerspan-
und Abtragtechnik (PAZAT) in Zusammen-
arbeit mit dem Freundeskreis der Dresdner
Zerspan- und Abtragtechnik e.V. in jedem
Jahr ein Fachkolloquium zu einem aktuel-
len Schwerpunktthema durch. Die insge-
samt bereits 25. Veranstaltung dieser Reihe
befasste sich am 1. Oktober dieses Jahres
mit dem Thema »Hybride Prozesse und
mechatronische Systeme in der Zerspan-
und Abtragtechnik«. Zehn Referenten aus
Industrie und Forschung gaben einen
Überblick über aktuelle Forschungsarbei-
ten, Entwicklungstrends sowie über bereits
jetzt industriell verfügbare Systeme.
Hybride Prozesse – die zeitgleiche Kom-
bination bekannter Technologien zu ei-
nem Fertigungsverfahren – ermöglichen
die Verbindung positiver Eigenschaften mit
dem Ziel der Steigerung der Produktivität
und der Fertigungsqualität. So ermöglicht
der zusätzliche Einsatz eines Laserstrahls
bei der Fräsbearbeitung eine Herabsetzung
der erforderlichen Schnittkräfte, eine Ver-
minderung des Werkzeugverschleißes und
damit eine Erhöhung der Standzeit des
Werkzeuges sowie eine spanende Bearbei-
tung bisher nahezu unbearbeitbarer Werk-
stoffe wie z.B. verschiedener Keramiken.
Diese Aspekte wurden u.a. mit Beiträgen zu
den Themen 
• Ultraschallunterstütztes Schleifen und
schwingungsüberlagerte Mikrofunken-
erosion,




• Verfahrenskombination von elektroero-
siver und elektrochemischer Bearbei-
tung und
• Chemisch-Mechanisches Polieren in der
Mikrotechnik
näher vorgestellt.
Die durch die Fortschritte in der Sensor-
technik erreichte Miniaturisierung in Ver-
bindung mit immer weiter sinkenden Prei-
sen ermöglicht den Einsatz von speziellen
Sensoren immer näher an der Wirkstelle
des jeweiligen Prozesses. Über aktuelle Ar-
beiten dazu wurde zu den Gebieten »Inte-
gration von piezoelektrischen Sensoren in
Dreh-, Bohr-, Fräs- und Schleifmaschi-
nen« sowie »Einsatz von Sensorik beim
Honen und Regelung von Honprozessen«
berichtet.
Auch die Weiterentwicklung vorhande-
ner Maschinen, Maschinenbaugruppen
und Verfahren stellt einen Ansatzpunkt zur
Optimierung von Fertigungsprozessen dar.
Dazu gehört die in Zusammenarbeit zwi-
schen Instituten der TU Dresden und ei-
nem kleinen sächsischen Unternehmen
entwickelte magnetisch gelagerte Spindel.
Ihr prinzipieller Aufbau sowie erste Ansätze
für den praktischen Einsatz u.a. beim
Form- und Feinbohren, Schleifen und Po-
lieren wurden im Rahmen des Kolloqui-
ums präsentiert. Ergänzend dazu wurde
von einem Werkzeughersteller die Entwick-
lung mechatronischer Aussteuerwerkzeuge
für die Präzisionsbearbeitung von Bohrun-
gen präsentiert. Diese innovativen Werk-
zeuge gestatten durch die abgestimmte
Integration von mechanischen und elek-
tronischen Bauteilen die kosten- und zeit-
günstige Herstellung von Werkstücken mit
komplizierter Geometrie.
Den Abschluss der Veranstaltung bildete
ein Vortrag zum Thema »Adaptronische
Systeme in spanenden Werkzeugmaschi-
nen«, der den Bogen von den Verfahren
und Baugruppen hin zur Werkzeugma-
schine als Gesamtheit vollendete. Dieser
zeigte an Hand von Beispiellösungen des
Fraunhofer-Institutes IWU die enge Ver-
knüpfung von neuen Technologien und
den entsprechenden Maschinenkonzepten
auf.
Mehr als 120 Teilnehmer aus dem In-
und Ausland verfolgten die interessanten
Beiträge im Rahmen des Fachkolloqui-
ums. Außerdem wurden die Pausen zu in-
tensiven persönlichen Gesprächen der Teil-
nehmer untereinander und mit den
Referenten genutzt. Auch für das kommen-
de Jahr ist wieder ein Fachkolloquium auf
diesem Arbeitsgebiet in Vorbereitung. Wir
werden darüber zu gegebener Zeit an dieser








»Der Gewinn eines 
Unternehmens sitzt auf der
Werkzeugschneide« 
Laserunterstütztes Fräsen ermöglicht die spanende Bearbeitung mit geringeren




Sie gehört zu den Hoffnungsträgern für
umweltfreundliche Energieversorgung: die
Biomasse. Doch während in Großanlagen
aus Holz wahlweise Wärme oder Strom ge-
wonnen wird, erzeugen Kleinanlagen fast
ausschließlich Wärme. Der Grund: es fehlt
an geeigneter und vor allem wirtschaftli-
cher Technik. In einem von der Deutschen
Bundesstiftung Umwelt (DBU) mit über
577 000 Euro unterstützten Forschungs-
vorhaben hat die Technische Universität
Dresden eine Lösung für das Problem ge-
funden. In Kooperation mit dem Dampf-
turbinenhersteller Kühnle, Kopp & Kausch
(Frankenthal) und der niedersächsischen
Firma RWE Piller (Osterode) haben die
Forscher eine spezielle Dampfturbine für
kleine Anlagen entwickelt, die direkt an ei-
nen Generator gekoppelt ist und so Strom
erzeugt.
Unter Federführung des Instituts für
Energietechnik und des Elektrotechni-
schen Instituts der TU Dresden ist ein Pro-
totyp entstanden, der nun seine Alltags-
tauglichkeit unter Beweis stellen soll. Dazu
wird die Pilotanlage an ein Dampfnetz der
Stadtwerke Dresden angeschlossen. »Ziel
des Projekts ist eine praktikable,
vergleichsweise günstige und wirkungsvol-
le Technik, die den Brennstoff ideal nutzt«,
so DBU-Generalsekretär Dr. Fritz Brickwed-
de. Grundlage des Projekts ist eine For-
schungsvereinbarung zwischen der TU
Dresden und der DREWAG vom 15. Mai
2002. Ziel dieser Vereinbarung war, die bei
konventionellen Stromerzeugungsanlagen
benötigten mechanischen Getriebe durch
elektronische Getriebe zu ersetzen.
»Während mechanische Getriebe neben ei-
nem hohen Investitions- und Platzauf-
wand auch Wirkungsgradverluste mit sich
bringen, werden mit elektronischen Getrie-
ben in diesen Punkten wesentliche Vorteile
erreicht«, erläutert Professor Joachim
Zschernig von der TU Dresden. 
Am 27. Oktober 2004 wurde der Prototyp
im Heizwerk Dresden-Reick in den Testbe-
trieb genommen. Das Besondere an der
Dresdner Dampfturbine: sie ist direkt an ei-
nen elektrischen Generator gekoppelt –
ohne das sonst übliche Getriebe. Zudem ist
ihre Drehzahl variabel, wodurch mehr
Strom erzeugt werden soll. »Die neue
Technik zeigt bislang sehr gute Ergebnisse
und ist in der Fachwelt auf positive Reso-
nanz gestoßen«, sagt Brickwedde. 
Der installierte Prototyp hat eine fahr-
bare Leistung von 400 Kilowatt und stellt
einen Zwischenschritt der Projektentwick-
lung dar. Durch die erfolgreichen Entwick-
lungsarbeiten können sich die Projektpart-
ner nun ein vermarktungsfähiges Design
des Produkts entwickeln. Einsatzgebiete
können die dezentrale Energieerzeugung,
Verstromung von Biomasse sowie Anlagen
der Windkraftnutzung sein. Besonders er-
freulich ist, dass es schon Interesse aus der
Industrie gibt. Beispiele sind die Abgasnut-




Die neu entwickelte Dampfturbine im Heizkraftwerk Dresden-Reick. Foto:dbu
Im Rahmen der Tagung »Die zehn Gebo-
te« stehen am Sonnabend, dem 6. Novem-
ber, ab 9 Uhr zwei Vorträge unter dem Mot-
to »Monogamie – mehr Schatten als
Licht?« auf dem Programm. »Ewige Liebe?
Oder: Über die Vergiftung des Eros durch
den Instant-Sex«, Hanna-Barbara Gerl-
Falkovitz, Professorin für Religionsphiloso-
phie, TU Dresden.
»Du sollst nicht ehebrechen – Liebe ohne
Brüche?«, Ilona Nord, Evangelische Theo-
login, Goethe-Universität Frankfurt. red.




Seit mehreren Jahren arbeitet das Institut
für Leichtbau und Kunststofftechnik der
TUD eng mit ThyssenKrupp zusammen.
ThyssenKrupp bewegt sich mit dem Trans-
rapid und seinen Alleinstellungsmerkma-
len weltweit an vorderster Front der moder-
nen Verkehrstechnik. 
Nun soll diese Zusammenarbeit weiter
ausgebaut werden. Dazu wurde am 15. Ok-
tober zwischen ThyssenKrupp Transrapid
GmbH und der TU Dresden ein Rahmen-
forschungsvertrag unterzeichnet. 
Darin ist unter anderem geregelt, dass
ThyssenKrupp jährlich Forschungsaufträge
in Höhe von 300 000 Euro an die TU Dres-
den vergibt. 
Erste gemeinsame Projekte laufen be-
reits. Unter anderem wird eine an der TUD
noch in Gründung befindliche wissen-
schaftliche Einrichtung speziell auf dem
Gebiet des Transrapid forschen. Im Rah-
men des Forschungsvertrages mit Thyssen-
Krupp sind nun beispielsweise Projekte zur
Fahrzeugzelle in Leichtbauweise sowie zur
Antriebstechnik des Transrapid angedacht.
Ebenso werden die Steigerung des Kom-
forts für die Fahrgäste und Fragen zur
Wirtschaftlichkeit eine Rolle spielen.
PI/M. B.
Transrapid im Forschungsfokus
Freuen sich über den Vertragsabschluss: Sachsens Wirtschaftsminister Dr. Martin Gillo,
Professor Heinrich Iglbüscher,TU-Kanzler Alfred Post und TU-Rektor Professor Her-
mann Kokenge (v. l. n. r.). Foto:UJ/Geise
Sachsen und Böhmen –
Aspekte einer
Nachbarschaft (1)
Trotz aller Wechselfälle, aller kriegerischen
Auseinandersetzungen, aller herrschaftli-
chen Konkurrenz: überblickt man die mit-
telalterliche Geschichte der Nachbarschaft
Sachsens und Böhmens, so ersteht letzthin
das Bild einer erstaunlich engen, zudem
einer kulturell, wirtschaftlich und auch
herrschaftlich fruchtbaren Beziehung. Von
Böhmen kommend, besiedelten slawische
Einwanderer seit dem 6. Jahrhundert die
nach der Völkerwanderung weitgehend
entleerten Altsiedelgebiete östlich der Saa-
le. Auch wenn dies alles noch vor der ei-
gentlichen Ethnogenese eines tschechi-
schen Volkes geschah, enge sprachliche
Verwandtschaft und eine von böhmischen
Einflüssen geprägte materielle Kultur
kennzeichneten die sorbischen Stammes-
verbände östlich der Saale auch über die
sächsisch-deutsche Eroberung des Jahres
929 hinaus. Als wichtiger Parteigänger
Kaiser Heinrichs IV. im Kampf gegen die
sächsische Opposition erstrebte der böhmi-
sche Herzog Wratislaw II. um 1076 folge-
richtig auch stärkeren herrschaftlichen
Einfluss nördlich des Erzgebirges. Als vom
Kaiser ernannter Meißner Markgraf konnte
er sich nicht durchsetzen, aber 1084 ver-
ehelichte Wratislaw seine Tochter Judith
mit einem aufstrebenden sächsischen Adli-
gen – Wiprecht von Groitzsch; der sollte
binnen weniger Jahre zum mächtigsten
Mann im Raum östlich der Saale aufstei-
gen und aus dieser Position wiederum Ein-
fluss auf die innerböhmischen Ereignisse
und Kämpfe nehmen. In der sächsisch-
böhmischen Hochzeit Wiprechts mit Judith
gipfelnd, erweist sich die Zeit von der Mitte
des 11. bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts
als Phase engster herrschaftlicher und fa-
miliärer, aber auch kultureller Kontakte.
Die hierauf folgenden Jahrzehnte der
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts stan-
den unter dem Vorzeichen eines kolonialen
Wettlaufs um die agrarische und herr-
schaftliche Erschließung des Erzgebirges,
an dem sich neben den wettinischen Mark-
grafen, den Burggrafen von Dohna und
den pleißenländischen Reichsministeria-
len auch böhmische Herren beteiligten. Im
Ergebnis haben die meißnischen und
reichsländischen Gewalten aufgrund gün-
stigerer Ausgangspositionen die weitaus
größeren Gebiete dieses Waldlandes ihrer
Herrschaft aufschließen können. Mit den
böhmischen Herren von Hrabicˇice im
Raum Sayda-Purschenstein drang aber
wenigstens ein tschechisches Geschlecht
kolonisierend über den Kamm des Gebir-
ges vor. Beiderseits des Kammes trugen
überwiegend aus entfernteren Gebieten
herbeigeholte deutsche Siedler die Last der
Kolonisation, weil die Ressourcen der na-
hen sorbischen und tschechischen Bevöl-
kerung hierfür nicht ausreichten. Auch die
wenig später in Meißen und Böhmen zahl-
reicher entstehenden Städte wurden durch
deutsche Kaufleute begründet. Damit ging
zugleich ein wirtschaftlicher und kulturel-
ler Transfer aus den entwickelteren westli-
chen Reichsgebieten in die bislang noch
rückständigen Sorbengebiete östlich der
Saale und nach Böhmen einher, der zur
Grundlage für einen im 13. Jahrhundert
zu beobachtenden gesellschaftlichen Auf-
schwung und eine politische Bedeutungs-
steigerung Meißens und Böhmens wurde.
Als ein Indiz hierfür erscheint die neuarti-
ge Ausprägung einer Groschenwährung,
die in Böhmen um 1300 und in Meißen
nach diesem Vorbild nur wenige Jahr-
zehnte später einsetzte und die richtungs-
weisend für das Münzwesen im gesamten
Reich werden sollte.
Die Ergebnisse der hochmittelalterli-
chen Landeserschließung haben die Festle-
gung der späteren sächsisch-böhmischen
Grenze im Wesentlichen vorgeformt, auch
wenn zunächst eine stärkere Vermischung
der politisch-herrschaftlichen Einflusszo-
nen im 13. und 14. Jahrhundert beobach-
tet werden kann. Dazu trugen die
Bemühungen vieler kleinerer Adelsge-
schlechter bei, eine unabhängige Stellung
von den mächtiger werdenden Wettinern
zu wahren. Bedeutende Dynasten wie die
Herren von Schönburg oder die Herren von
Colditz nutzen die Grenzlage zu Böhmen
und unterstellten sich lieber der fernen
böhmischen Lehnshoheit als der drücken-
den wettinischen. Hieraus erwarben sie
später Besitzungen in Böhmen. Von Böh-
men her konnten dagegen die Herren Ber-
ka von der Duba ihre Herrschaft fast bis
nach Pirna ausdehnen; so entstanden
grenzüberschreitende Adelsherrschaften.
Kaiser Karl IV., der in Prag residierte,
blieb es in der zweiten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts vorbehalten, stärkeren Einfluss
nördlich des Erzgebirges zu suchen. In
Meißen setzte er einen böhmischen Geistli-
chen als Bischof ein und bedrängte die
Wettiner mit seinem hegemonialen An-
spruch. Diese Herausforderung aus einem
kulturell und herrschaftlich aufblühenden
Prag wirkte freilich auch befruchtend und
wurde nicht zuletzt in einer modernisier-
ten wettinischen Kanzlei und einer intensi-
vierten Schriftlichkeit produktiv. Mit dem
Erstarken der nationalen hussitischen Be-
wegung in Böhmen profitierte Meißen
dann aber von der hohen Prager Entwick-
lung ganz unmittelbar. 1409 zogen die
Wettiner die aus Prag vertriebenen deut-
schen Studenten und Professoren nach
Leipzig und begründeten dort eine neue
Universität. Schließlich war es der Kampf
des Meißner Markgrafen Friedrichs des
Streitbaren gegen die Hussiten, der den
Wettinern 1423 die Kurwürde einbrachte.
1426 schlugen die Hussiten das meiß-
nisch-sächsische Aufgebot bei Aussig
vernichtend, und in den folgenden Jahren
haben hussitische Einfälle weite Teile
Meißens und Thüringens verheert. Das
hieraus gespannte und belastete sächsisch-
böhmische Verhältnis konnte erst mit dem
Vertrag von Eger, der 1459 geschlossen
wurde, entkrampft werden. Untermauert
durch eine damals gestiftete Doppelhoch-
zeit der Fürstenkinder verglich man sich:
Die Wettiner verzichteten auf ihre An-
sprüche in Böhmen (Riesenburg, Dux,
Brüx), der Böhmenkönig auf solche nörd-
lich des Erzgebirges. 
Seit jener Zeit hat die sächsisch-böhmi-
sche Grenze fast unverändert Bestand ge-
habt – sie zählt zu den ältesten in Europa.
André Thieme
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Denken Sie jetzt an später
und investieren Sie 
in bleibende Werte. 
Wir beraten Sie gerne.
DRESDNER WANDERHEFTE
Wir kennen Sachsen
Im Dresdner Buchhandel erhältlich
www.dresdner-wanderhefte.de
Verlobung Albrechts des Beherzten mit der böhmischen Königstochter Sidonia in Eger zum Jahre 1459; historistisches
Wandgemälde von Heinrich Hofmann in der Albrechtsburg Meißen (Bild: ISGV, Hennersdorf).
Kartographen erstellen Landkarten. Das
mag vielen in den Sinn kommen, wenn sie
an Kartographie denken. Dass aber diese
Wissenschaft viel mehr leisten kann, wurde
auf der Tagung »Cartographic Cutting-Ed-
ge Technology for Natural Hazard Manage-
ment« deutlich. Von den Kartographen ge-
sammelte, digitale Geodaten können unter
anderem zur Vorwarnung vor einer Natur-
katastrophe genutzt werden und somit Le-
ben retten. 
»Die Anzahl der Katastrophen hat zuge-
nommen«, meint der Leiter Geoinformati-
on und Kommunikation der Münchner
Rückversicherung, Andreas Siebert. Seit 30
Jahren hat die Versicherung alle Katastro-
phen auf der Welt erfasst und festgestellt,
dass es heute dreimal so viele Katastrophen
gibt als noch in den sechziger Jahren. »Die
Schäden haben sogar um den Faktor zwölf
zugenommen«, sagt Siebert. Bei Stürmen
lassen sich höhere Windgeschwindigkeiten
beobachten, Winterstürme dringen vom
Ozean her tiefer nach Europa ein. Für die
Versicherungswirtschaft ist das ein Prob-
lem, denn 70 Prozent ihrer Kosten entste-
hen durch geologische und wetterbedingte
Katastrophen. Sämtliche Katastrophen wer-
den von der »Munich Re« als Geoinforma-
tion gespeichert und kartographisch darge-
stellt.
Mit Hilfe der Kartographie könnten im
Katastrophenfall sowohl die Anwohner
rechtzeitig evakuiert als auch die Kosten für
die Versicherungen gesenkt werden. War-
nungen vor  Schneelawinen und Erdrut-
schen sind möglich. Das Dresdner Institut
für Kartographie forschte beispielsweise zu-
sammen mit der Universität Bristol an ei-
nem Frühwarnsystem für Murenabgänge.
Dazu werden Daten über  Erdbeschaffenheit
und Wetter in ein Computerprogramm ein-
gespeist. Ein Test an zwölf historischen Erd-
rutschen zeigte, dass dieses Prognosemodell
in allen Fällen in der Lage gewesen wäre,
die Katastrophe rechtzeitig vorauszusagen.
Wie wichtig es ist, die Bevölkerung mög-
lichst früh zu warnen und zu evakuieren,
haben nicht zuletzt die Tornados gezeigt,
die im September über Amerika fegten. 
Auch beim Hochwasser vor zwei Jahren
hätte man beim Katastrophenmanagement
einiges optimieren können. In Deutschland
kamen bei der Flut 20 Menschen ums Leben,
der wirtschaftliche Schaden wird mittlerwei-
le auf 9,2 Billionen Euro geschätzt. Was sind
Stärken und Schwächen des Hochwasser-
schutzes in Deutschland? Diese Frage klärt
die vom Deutschen Komitee für Katastro-
phenvorsorge in Auftrag gegebene Studie
»Lernen aus der Katastrophe 2002 im Elbe-
gebiet«. Sie entstand in Zusammenarbeit der
Universität Cottbus mit dem Geoforschungs-
zentrum Potsdam und analysiert, was man
beim Hochwasserschutz hätte besser machen
können. Für die zukünftige Hochwasservor-
sorge gibt sie Empfehlungen. 40 Prozent der
Bevölkerung in den Gebieten der Elbezuflüs-
se sind nicht vor dem Hochwasser gewarnt
worden. Das geht aus einer Umfrage inner-
halb der Studie mit 1697 Haushalten hervor.
Außerdem wusste ein Großteil der Betroffe-
nen nicht, was sie nach der Flutwarnung tun
sollte. Sandsäcke stapeln oder das Erdge-
schoss räumen. Laut Studie waren also viele
Anwohner ungenügend informiert und vor-
bereitet. 
Um die Frühwarnsysteme zu verbessern,
seien aber genaue und vollständige Daten
wichtig, erklärte Dr. Annegret Thieken vom
Geoforschungszentrum Potsdam auf der
Tagung. Allein für die Elbe seien drei ver-
schiedene Ebenen zuständig: Der Bund, der
Freistaat und die Stadt Dresden. Das bedeutet
drei verschiedene Datensätze, die eine Ko-
operation schwierig machen – eine
Schwäche des Hochwasserschutzes in
Deutschland. Dass einheitliche Kartendaten
beim Katastrophenmanagement wichtig
sind, bekräftigt auch Professor Manfred
Buchroithner vom Institut für Kartographie
an der TUD: »Naturkatastrophen halten sich
nicht an die Ländergrenzen«. Deshalb war
der Kongress international ausgerichtet, 49
Gäste aus Europa, Asien und den USA waren
gekommen. 
Veranstaltet wurde die Tagung vom In-
stitut für Kartographie an der TU Dresden,
zusammen mit der Deutschen Gesellschaft
für Kartographie (DGfK) und der Interna-
tional Cartographic Association (ICA). 
Daniela Fiedler
Katastrophenmanagement auf dem Prüfstand
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Die Rubrik »Fokus  Forschung« informiert
regelmäßig über erfolgreich eingeworbene
Forschungsprojekte von öffentlichen Zu-
wendungsgebern (BMBF, DFG, SMWK
usw.). Neben den Projektleitern werden die
Forschungsthemen, Geldgeber und das
Drittmittelvolumen kurz vorgestellt. 
In der vorliegenden Ausgabe des UJ sind
die der Verwaltung angezeigten und von
den öffentlichen Zuwendungsgebern be-
gutachteten und bestätigten Drittmittelpro-
jekte für den Zeitraum Anfang Oktober
2004  bis Ende Oktober 2004 aufgeführt.
Verantwortlich für den Inhalt ist das Sach-
gebiet TUD Forschungsförderung/ Transfer 
Dr. Ziemssen, Klinik und Poliklinik für
Neurologie, Wilhelm Sander-Stiftung, Ent-
wicklung eines humanisierten Tiermodells
des Polymyositis, 110,0 TEuro, 
Laufzeit 01.07.2004 – 30.03.2006
Dr. Zahnert, Klinik und Poliklinik für
Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde, Volks-
wagen-Stiftung, The Bounce Phenomenon
and the Tinnitus: Interrelationship and the
Mechanisms Involved, 84,3 TEuro, 
Laufzeit 01.09.2004 – 31.08.2006
Dr. Braun-Dullaeus, Herz-Kreislauf-
zentrum, DFG, Untersuchungen zur Akku-
mulation und zum Proliferationsverhalten
hämatogener Gefäßmuskelzell-Vorläufer-
zellen in neointimalen Gewebe, 
1 MA BAT-O VIb + 29,7 TEuro Sachmit-
tel für 2 Jahre
Prof. Bernhofer, Institut für Hydrologie
und Meteorologie, BMBF-PtJ, Internationa-
les Lehrmodul »Integrated  Flood Risk Ma-
nagement of Extreme Events - FLOODma-
ster«, 
256,0 TEuro, Laufzeit 01.10.2004 –
30.09.2006
Prof. Wagenführ, Institut für Holz- und
Papiertechnik, BMBF-PtJ, Einsatz von mo-
difizierten Holzwerkstoffen für den Musik-
instrumentenbau, 241,4 TEuro, 
Laufzeit 01.10.2004 – 31.12.2006
Prof. Becker, Institut für Verkehrspla-
nung und Straßenverkehr, SLfUG, Auswir-
kungen einer Internalisierung externer
Kosten in Sachsen, 
82,6 TEuro, Laufzeit 15.09.2004 –
31.03.2006




279,5 TEuro, Laufzeit 01.07.2004 –
30.06.2007
Prof. Hänseroth, Institut für Geschich-
te der Technik und Technikwissenschaften,
DFG, Die DFG-geförderte maschinenwis-
senschaftliche Forschung 1920 – 1970:
Maschinenbauforschung im Spannungs-
feld von Pfadabhängigkeit und Pfadwech-
sel?,
1 BAT-O IIa, 1 SHK + 10,0 TEuro Sach-
mittel für 2 Jahre
Prof. Sandfuchs, Institut für Schul-
und Grundschulpädagogik, DFG, Katholi-
sche Missionsschulen in Deutschland
(1887 – 1940), 1 BAT-O IIa, 1 SHK, 10,5
TEuro Sachmittel, 1,5 TEuro Publikations-
kosten für 2 Jahre + 1 WHK für 1 Jahr
Prof. Großmann, Institut für Werk-
zeugmaschinen und Steuerungstechnik,
DFG, Verfahrensalternativen und Genauig-
keitsbedingungen zur räumlichen Refe-
renzierung in Werkzeugmaschinen, 
1 BAT-O IIa, 1 SHK + 6,8 TEuro Sach-
mittel für 2 Jahre
Prof. Großmann, Institut für Werk-
zeugmaschinen und Steuerungstechnik,
DFG, Effiziente Kalibrierung von Parallel-
kinematiken einfacher Baurt mit dem
Double-Ball-Bar, 
1 BAT-O IVa für 6 Monate, 1 BAT-O IIa, 1
SHK + 33,3 TEuro Sachmittel für 2 Jahre
Prof. Hardtke, Institut für Festkörper-
mechanik, DFG, Geometrische Modifikati-
on und Optimierung von Platten für
minimale Schallabstrahlung, Laufzeitver-
längerung und Mittelerhöhung um 1 BAT-
O IIa + 2,0 TEuro Sachmittel um 1 Jahr
Prof. Becker, Institut für Verkehrspla-
nung und Straßenverkehr, SLfUG, Einar-
beitung neuer Berechnungsoptionen und
der Daten des Handbuchs der Emissions-
faktoren/Version 2.1 in das Dynamisierte
Emissionskataster, 22,8 TEuro, 
Laufzeit 01.08.2004 – 31.12.2004
Prof. Horlacher, Institut für Wasserbau
und Technische Hydromechanik, Sächsi-
sche Landesanstalt für Landwirtschaft, Be-
wirtschaftungsmaßnahmen zum Erhalt
der Schutzfunktion der Deichanlagen in
Sachsen, Aufstockung um 50,0 TEuro, 
Laufzeitverlängerung bis 31.12.2004
Prof. Grundmann, Institut für Luft-
und Raumfahrttechnik, DFG, CFD-Unter-
suchungen von strömungsdynamischen
und akustischen Vorgängen im Fagott, 
1 MTArb für 3 Monate, 1 BAT-O IIa, 18,3
TEuro Sachmittel + 1,0 TEuro Publikati-
onskosten für 2 Jahre
Prof. Scherer, Institut für Bauinforma-
tik, DFG, Ein Kooperationsmodell für die
Kontrolle divergierender Planungszustän-
de – Identifikationsverfahren von Pla-
nungsdifferenzen, 
1 BAT-O IIa, 1 SHK + 6,8 TEuro Sach-
mittel für 2 Jahre
Prof. Lehner, Institut für Systemarchi-
tektur, DFG, Adaptives Offline-Sampling
für Data-Warehouse-Datenbanken, 
2 BAT-O IIa, 2 WHK + 6,0 TEuro Sach-
mittel für 2 Jahre
Prof. Barth, Institut für Mikrobiologie,
Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe,
Einsatz von genetisch veränderten Hefen für
die Entwicklung eines biotechnologischen
Verfahrens zur Herstellung von Itaconsäure
aus nachwachsenden Rohstoffen, 
92,8 TEuro, Laufzeit 01.10.2004 –
30.09.2007
Fokus Forschung
Prof. em. P. Heinz Müller
beging 80. Geburtstag
Am 23. August konnte der langjährige
Hochschullehrer unserer Universität Pro-
fessor Dr. Dr. h. c. P. Heinz Müller im Kreise
seiner Schüler, Kollegen und Freunde sei-
nen 80. Geburtstag begehen. Zahlreiche
Glückwünsche erreichten ihn an diesem
Tage, und eine große Anzahl ehemaliger
Schüler und Kollegen gratulierte ihm per-
sönlich.
Prof. Müller wirkte dreißig Jahre als
Professor für Analysis (1959 – 1964) und
für Mathematische Stochastik (1964 –
1989) an der Fachrichtung Mathematik.
Er baute maßgeblich das heutige Institut
für Mathematische Stochastik auf. Viele
seiner ehemaligen Schüler sind inzwischen
selbst Hochschullehrer oder wirkten und
wirken in verantwortlichen Positionen
nach der Wende, z. B. als Ministerpräsi-
dent, Ministerialdirigent, Universitätsrek-
tor, Staatssekretär u.a. Neben seinen
großen Leistungen auf wissenschaftlichem
Gebiet konnte Prof. Müller seine Schüler
durch sein engagiertes Wirken als Hoch-
schullehrer für die Mathematik begeistern.
Mit seinen Mitarbeitern schuf er das »Lexi-
kon der Stochastik«, das seit mehr als drei
Jahrzehnten in fünf Auflagen als Standard-
werk der Wahrscheinlichkeitsrechnung
und Mathematischen Statistik verwendet
wird.
Angesichts der Haltung, der Konsequenz
und der Überzeugungen von Prof. Müller
war aber vor 1989 auch wohl vorgezeich-
net, dass ihm mitten in einer wichtigen
Phase des weiteren Aufbaues des Institutes
für Stochastik die Leitungsposition auf
Weisung der SED entzogen wurde, was aber
die hohe Wertschätzung seiner Persönlich-
keit nie beeinträchtigen konnte. 
Die Wende im Herbst 1989 erlebte Prof.
Müller schon als Emeritus. Aber seine Per-
sönlichkeit und seine Erfahrungen waren
für den Neuaufbau der akademischen
Landschaft in Sachsen außerordentlich ge-
fragt. Er war Mitglied des Landessprecher-
rates des Deutschen Hochschulverbandes,
der zentralen TU-Berufungskommission
und Mitglied des Kuratoriums unserer Uni-
versität. Von weitreichender Bedeutung war
außerdem seine ehrenamtliche Tätigkeit
als Vorsitzender der Landespersonalkom-
mission im Staatsministerium für Wissen-
schaft und Kunst. So wurden ihm in den
letzten Jahren auch hochverdiente Ehrun-
gen zuteil: als Ehrenmitglied des Deut-
schen Hochschulverbandes, als Ehrendok-
tor der TU Bergakademie Freiberg und
durch die Auszeichnung mit dem Ver-
dienstkreuz der Bundesrepublik Deutsch-
land.
Und… Prof. Müller engagiert sich noch
immer im akademischen Leben unserer
Fachrichtung. So hielt er im April dieses
Jahres einen außerordentlich beachteten
Vortrag im Rahmen des Dresdner Mathe-
matischen Seminars. Gewiss werden auch
in Zukunft sein Rat und seine wertvollen
Erfahrungen für uns sehr wichtig sein.
Prof. Dr.V. Nollau
Prodekan Mathematik
Auch heute noch sehr engagiert
Professor P. Heinz Müller beging am 23.
August 2004 seinen 80. Geburtstag.
Foto:Archiv Nollau
Unter dem Motto »Innovation und Traditi-
on« bietet der Uni-Shop der Technischen
Universität Dresden ab sofort einen Wand-
kalender für das Jahr 2005 an. 
Die Symbiose von historischen Fotoauf-
nahmen und Motiven aus den Labors und
Prüfständen bietet einen kleinen Einblick
in die breit gefächerte Kompetenz und in
die Historie der Universität. Der großfor-
matige Kalender (40 x 40 cm) kostet 12
Euro und ist im Internet auf der Seite des
Uni-Shops und in der SLUB (Kopieshop)
sowie im Bagelpoint erhältlich. Herausge-
ber ist die GWT der TU Dresden mbH. Nun
startet der Uni-Shop ein Gewinnspiel mit
dem Titel »TU Dresden goes internatio-
nal«. Wer das beste Foto von sich, z.B. von
einem Auslandssemester oder Urlaub, mit
TU-Dresden-Shirt einschickt, kann 50 Eu-
ro bzw. verschiedene Artikel aus dem Shop
gewinnen. Bis zum 20. April 2005 einge-
schickte Fotos nehmen an der Aktion teil.
Bei der Auswertung können alle mitma-
chen. Mit einem Klick kann jeder seinen
persönlichen Favoriten wählen. Die ersten
Schnappschüsse sind bereits auf der Uni-
Shop-Seite abrufbar, darunter Fotos aus
Finnland, USA und Südafrika.
www.tu-dresden.de/shop
Der Rechtsweg ist ausgeschlos-
sen. Der Uni-Shop hat seine Preise ge-
senkt: Damit kosten jetzt z.B. alle T-




TU-Kalender 2005 der GWT – Symbiose aus Historischem und Heutigem.
12 000 Euro für bessere
Studienbedingungen
Die Studenteninitiative unternehmen
selbst!beteiligen wächst. Durch eine
großzügige Zustiftung der Bibliotheksge-
sellschaft der SLUB Dresden erreicht das
gesammelte Startkapital für die Studenten-
stiftung Dresden 12 000 Euro. Für die Stif-
tungsgründung sind 25 000 Euro notwen-
dig. Unterstützt werden die Studenten dabei
seit kurzem von »PAUL Consultants«, der
Studentischen Unternehmensberatung der
TU Dresden. Gemeinsames Ziel ist es
außerdem, die Sächsische Landesbiblio-
thek – Staats- und Universitätsbibliothek
Dresden (SLUB) wieder an sechs Sonnta-
gen im Winter 2005 für Studierende und
wissensdurstige Dresdner zu öffnen. Außer-
dem: Studenten können sich noch bis 1.





Unter dem Motto »Innovative Werkstoffe
für innovative Produkte«lädt der Material-
forschungsverbund Dresden (MFD) am 5.
November ab 13 Uhr auf die Industriefach-
messe IFM 2004 ein. Dort findet der 4.
Dresdner Materialforschungstag mit einem
Programm statt, das sowohl kompakte In-
formationen als auch Spielraum für per-
sönliche Gespräche zwischen Firmenver-
tretern und Wissenschaftlern bietet.
Anliegen der Dresdner Materialforschungs-
tage ist es, das Potenzial der hiesigen
Werkstoffwissenschaft für die breite Anwen-
dung nutzbar zu machen und die Zusam-
menarbeit zwischen Forschung und Indus-
trie zu fördern. Vertreter aus den Mitglieds-
instituten des MFD stellen aktuelle
Werkstoff- und Technologie-Entwicklun-
gen vor und demonstrieren an Praxisbei-
spielen, wie diese zur Leistungssteigerung
oder Kostensenkung beitragen können.
Die Veranstaltung findet erstmals im
Rahmen der IFM auf der neuen MESSE
DRESDEN statt. Anschauliches Material
dazu liefert die Sonderausstellung des
MFD, deren über 40 Exponate zu den werk-
stoffwissenschaftlichen Spitzenleistungen
auf den Gebieten Elektronik, Biomateriali-
en, Nanotechnologie und Leichtbau
gehören. kd
Programm und nähere Einzelhei-
ten sind unter www.mfd-dresden.
de zu finden. Bei entsprechender Vor-
registrierung haben Teilnehmer des
Materialforschungstags freien Eintritt
zur Messe. Anmeldung und Informati-
on unter www.messe-ifm.de/ifm2004/
mk_mft.htm oder Tel.: 0351 4659283





Das Studentenwerk vergibt – vorrangig an
einen eingetragenen Verein – Räume von
insgesamt 199 m2 im Anbau des Wohnhei-
mes Budapester Straße 24 zum Betreiben
eines Studentenclubs. 
Voraussetzungen für die Vergabe: 
• Motto: Von Studenten für Studenten (Be-
treiber und Zielgruppe sollen Studenten
der Dresdner Hochschulen sein)
• tragfähiges Konzept für die Veranstal-
tungstätigkeit und die Wirtschafts-
führung   an diesem speziellen Ort 
• Erfahrungen im Veranstaltungsmanage-
ment und in der Gastronomie
• gewisse Leitungserfahrungen und Erfah-
rung im Umgang mit Behörden
Infos: Hannelore Stephan,
Tel. 0351 4697545. Bewerbungen
bis 19.11.04 an das Studentenwerk,
Abt. Marketing /Soziales /Kultur, Fritz-
Löffler-Straße 18, 01069 Dresden

Eine Tagung des vdbiol
diskutierte faszinierende
Aspekte
Anlässlich des 50-jährigen Bestehens des
Verbandes Deutscher Biologen (vdbiol)
fand am 17. und 18. September dieses Jah-
res im Rahmen der Jahresversammlungen
des Verbandes eine Tagung unter dem Titel
»Evolution und Gehirn« im Deutschen
Hygiene-Museum Dresden statt. Es war ei-
ne Tagung, die in Kooperation mit dem
Deutschen Hygiene-Museum Dresden und
der TU Dresden organisiert wurde.
Den Auftakt bildete am Vorabend ein öf-
fentlicher Vortrag des bekannten Biologen,
Philosophen und Wissenschaftstheoretikers
Professor Franz Wuketits vom Institut für
Wissenschaftstheorie der Universität Wien
mit dem Titel »Der Affe in uns – Evolution
und Menschenbild«. In brillanter Weise er-
läuterte Wuketits, dass das Verständnis der
Evolutionstheorie und unserer eigenen
stammesgeschichtlichen Entwicklung in
praktisch allen Bereichen unseres Lebens
unverzichtbar ist. Im einzelnen ging er vor
allem auf die evolutionäre Erkenntnistheo-
rie und die evolutionäre Ethik ein, die Er-
klärungsansätze dafür bieten, warum der
Mensch so ist, wie er ist. 
Die eigentliche Tagung am Sonnabend
umfasste sechs Vorträge. Vor dem Beginn
der Vortragsfolge wurden die vom vdbiol
gestifteten Karl von Frisch-Abiturpreise für
hervorragende Leistungen im Fach Biolo-
gie in einer feierlichen Zeremonie an acht
Abiturienten des Jahrgangs 2004 aus Sach-
sen und Sachsen-Anhalt überreicht.
Die Vorträge wurden von Professor Oeh-
ler von der Medizinischen Fakultät der TU
mit einem Vortrag unter dem Titel »Evolu-
tionswissenschaften heute« eingeleitet. Er
stellte dar, dass das Evolutionsparadigma
zu einem entscheidenden Instrument
kohärenter Beschreibung dynamischer
nicht nur biologischer Systeme geworden
ist. Variabilität aufgrund der innersystemi-
schen selbstorganisatorischen Valenzen ei-
nerseits (Synergetik) und Selektivität
durch die das System umgebenden Rand-
bedingungen (Umwelt) andererseits blei-
ben auch heute die entscheidenden Säulen
evolutionärer Betrachtungsweise. Somit
sind die grundsätzlichen Darwinschen Aus-
sagen das Grundgerüst, nur dass wir heute
weit mehr über die molekularen und auch
die innerorganisatorischen, also sozialen
Kausalitäten aussagen können. 
Es schloss sich der Vortrag von Frank
Tennigkeit vom Max-Planck-Institut für
Hirnforschung aus Frankfurt am Main
zum Thema »Strategien der Kortex-
entwicklung« an. Mit beeindruckenden
Bildern dokumentierte Tennigkeit die
hochkomplexen Typen verschiedener Ner-
venzellen und deren Verschaltungen in den
höchstentwickelten Hirnstrukturen. In ver-
gleichender Weise ging er auf die unter-
schiedlichen Entwicklungsstrategien bei
verschiedenen subhumanen Arten und
dem Menschen ein. Er erläuterte den heu-
tigen Stand der Vorstellung über den
ontogenetischen Verlauf der Kortexent-
wicklung. Nach unserem heutigen Wis-
sensstand waren es vermutlich nur wenige
Gene, deren Veränderungen die rasante
Kortexentwicklung des menschlichen Ge-
hirns in der Phylogenese bewirkt haben.
Den dritten Vortrag hielt der Neurologe
Professor Hans Jochen Heinze von der Otto
von Guericke Universität Magdeburg, einer
Hochburg der Neurowissenschaften in
Deutschland, mit dem Titel: »Gehirn und
Bewusstsein – neurobiologische Korrelate
bewussten Erlebens«. In äußerst beein-
druckender Weise referierte Professor Hein-
ze über die Forschungen, bei denen mit
den neuesten nichtinvasiven bildgebenden
Verfahren in der Hirnforschung (PET, MRT
MRI) Fortschritte beim Aufklären der Pro-
zesse erreicht werden, die dem bewussten
Erleben zugrunde liegen. Beeindruckende
aktuelle Bilder und szenische Sequenzen,
die die Aktivität verschiedenster Hirnstruk-
turen in Wahrnehmungs- und Verarbei-
tungsbereichen insbesondere in der
Hirnrinde aufzeigten, sowie beeindrucken-
de Computersimulationen untersetzten die
Aussagen Prof. Heinzes, dass wir es mit ei-
nem modularen System zu tun haben, mit
dem die verschiedenen  Komponenten be-
wussten Erlebens verbunden sind. 
Prof. Wessel, der Begründer der Gesell-
schaft für Humanontogenetik und Initiator
der Herausgabe der gleichnamigen Zeit-
schrift, verwies in seinem Vortrag »Das Ge-
hirn und das System der Kompetenzen –
Evolution und Ontogenese« darauf hin,
dass die Humanontogenese einen lebens-
langen Prozess darstellt, dem insbesondere
eine hierarchische Ordnung der Kompe-
tenzen zugrunde liegt, die natürlich
grundlegend auf die Funktionen des Ge-
hirns als der Organisator dieser Kompeten-
zen  zurückzuführen sind. 
Prof. Verbeek von der Universität Dort-
mund, bekannt durch seine Bücher »Die
Anthropologie der Umweltzerstörung«
(1990) und »Die Wurzeln der Kriege«
(2004), hatte seinen Vortrag mit dem Titel
»Selektionsbewährte Hirnstrukturen als
Quelle von Stiefmuttermärchen und
ethnoreligiösen Konflikten« überschrie-
ben. In geradezu subtiler Weise wurde in
diesem Vortrag dargelegt, wie Gruppenego-
ismus und Ethnozentrismus immer wieder
in der Geschichte, entgegen allen Regeln
der Vernunft, nachweislich die Ursachen
von Konflikten bis zu kriegerischen Aus-
einandersetzungen zu sein scheinen. 
Der Vortrag von Professor Werner J. Pat-
zelt vom Institut für Politikwissenschaft der
Philosophischen Fakultät unserer Univer-
sität gestaltete sich zum abschließenden
Höhepunkt. Er war überschrieben mit dem
Titel »Was nutzen evolutionstheoretische
Einsichten bei der Analyse der Politik?« In
großartiger Ergänzung der vorangegange-
nen Vorträge nahm Prof. Patzelt die evolu-
tionstheoretischen Aspekte seiner Vorredner
auf, betonte aber einleitend, dass es in den
Politikwissenschaften bei weitem noch
nicht üblich sei, den Homo politicus und
die Politik auch oder gar primär aus evolu-
tionstheoretischer Sicht zu analysieren. Er
entwickelte aber im Verlaufe seiner Aus-
führungen ein äußerst schlüssiges Konzept,
dass mit einer über den naturwissenschaft-
lichen Bereich hinausgehenden Evolutions-
theorie (allgemeine Evolutionstheorie)
auch im Bereich der politischen Wissen-
schaften Instrumente entwickelt werden
könnten und sollten, die einerseits zur Ana-
lyse, aber auch zur Gestaltung politischer
Prozesse insbesondere in einer immer mehr
globalisierten Welt beitragen könnten. Da-
bei sollte der Schichtenaufbau, aus dem
sich menschliches Handeln nun einmal
aus seiner biologischen und kulturellen Ge-
schichte ergibt, berücksichtigt, aber gleich-
zeitig peinlichst darauf geachtet werden,
dass dieser Schichtenaufbau im politischen
Bereich neue Emergenzen hervorbringt.
Daher sind einfache Analogieschlüsse zu
tieferen Schichten, durch die das individu-
elle und soziale Handeln in seinen verschie-
densten Erscheinungsformen erklärbar
wird, nicht ausreichend, wenn auch solche
grundsätzlichen Denk- und Verhaltensnei-
gungen wie beispielsweise Territorialität,
Possessivität und Rangstreben durchaus bis
auf die politische Ebene »durchschlagen«
können. Gesellschaftliche Strukturen, die
sich in verschiedensten politischen Syste-
men in historischer Abfolge artikulieren,
haben ihre Eigendynamik, die vermutlich
auch mit evolutionstheoretischem Ansatz
kohärenter abgebildet und bei der Gestal-
tung politischer Prozesse verwendet werden
können. Die Irreversibilität evolutionärer
Prozesse auch auf politischer Ebene zu be-
achten, ist genau so wichtig wie die Beach-
tung der Tatsache, dass nicht nur die tiefe-
ren Schichten Einfluss auf die höheren, in
dem Falle politischen Schichten nehmen,
sondern auch umgekehrt. Prof. Patzelt
warnte ausdrücklich vor zwei wichtigen Irr-
tümern, ja Gefahren bei der Anwendung
evolutionstheoretischer Ansätze: Reduktio-
nismus und Determinismus bzw. Historis-
mus. Politische Entwicklungen sind zwar
wie evolutionäre Prozesse generell irreversi-
bel, aber keineswegs zwangsläufig oder te-
leologisch. 
Die Tagung wird publiziert. Für Interes-
senten sind ausführliche Zusammenfassun-
gen in der AG Neurobiologie der Medizini-
schen Fakultät noch erhältlich.
Prof. Jochen Oehler/gek. M. B.
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Folgende Stellen sind zu besetzen:
Fachrichtung Psychologie, ab 01.01.2005, befristet bis 2010, derzeit mit der BesGr. C3 BBesO C bewertet (bun-
des- und landesfinanziert) 
Professur für Suchtforschung 
Der/Die Stelleninhaber/in soll das Gebiet Suchtforschung u.a. in der Lehre im Aufbaustudiengang Psychologische Psy-
chotherapie vertreten. Eine fakultative Beteiligung im Diplomstudiengang Psychologie wie auch der Medizin ist mög-
lich. Daneben soll sie/er innerhalb des bestehenden Suchtforschungsschwerpunkts „ASAT“ (www.asat-verbund.de) in
Übereinstimmung mit dem Förderprogramm des sächsisch-bayerischen Suchtforschungsverbunds vorrangig auf ei-
nem oder mehreren der folgenden Gebiete forschen: (i) ätiologische und pathogenetische Bedingungsfaktoren für den
Beginn und Verlauf von Substanzstörungen; (ii) innovative Interventionsmethoden und (iii) Evaluation von Thera-
pieverfahren unter Versorgungsbedingungen (epidemiologische Versorgungs- und Transferforschung). Eine enge Ko-
operation mit den zuständigen Landesbehörden und –organisationen auf dem Suchtsektor sowie den interessierten
Nachbarfächern (Psychiatrie, Psychotherapie, Neurologie) ist nachdrücklich gewünscht. Die Bewerber/innen müssen
die Einstellungsvoraussetzungen gemäß § 40 des Sächsischen Hochschulgesetzes vom 11.06.1999 erfüllen. Einschlä-
gige internationale Forschungs- und Publikationserfahrung sowie Fähigkeit zur Einwerbung von Drittmitteln wird
vorausgesetzt. 
Der Freistaat Sachsen wird das Professorenreformbesoldungsgesetz bis zum 01. Januar 2005 in Landesrecht umsetzen.
Bei einer Ernennung ab diesem Zeitpunkt gilt die neue W-Besoldung.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit Lichtbild, tabellarischem Lebenslauf, Schriftenverzeichnis, dem Verzeichnis der
bisherigen Lehrveranstaltungen sowie einem Verzeichnis über bisher eingeworbene Drittmittel bis zum 20.11.2004
an: TU Dresden, Dekan der Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Herrn Prof. Dr. Jörg
Weber, 01062 Dresden.
Fachrichtung Biologie, Institut für Botanik, im Rahmen eines von der Deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG) finanzierten Projektes, ab 01.01.2005, vorerst befristet für 2 Jahre, mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen
Arbeitszeit, Beschäftigungsdauer gemäß  HRG i.d.j.g.F.
Doktorand/in (BAT-O IIa)
Aufgaben: Identifizierung und vergleichende Analyse strukturell und funktionell verschiedener Elemente nicht-ko-
dierender DNA im Rahmen einer Promotion als Teil des DFG-Projektes “Mutationsdynamik nicht-kodierender Ge-
nomabschnitte und ihr Potential für die Rekonstruktion der Evolution eudikotyler Angiospermen”, das in Kooperation
mit dem Nees-Institut für Biodiversität der Pflanzen an der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn (Dr. T.
Borsch) durchgeführt wird. Die Berechnung von DNA/RNA-Sekundärstrukturen sowie Methoden der Phylogenie-Re-
konstruktion werden eine zentrale Rolle spielen. Die Arbeiten werden an Sequenz-Datensätzen der Eudikotylen durch-
geführt, die 75% der Blütenpflanzen-Diversität enthalten und deren Evolution in wesentlichen Punkten noch unver-
standen ist.
Voraussetzungen: wiss. HSA im Fachgebiet; botanische und molekularbiologische Kenntnisse, Erfahrungen/Inter-
esse im Bereich Bioinformatik sind wünschenswert.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung senden Sie bitte mit frankiertem Rückumschlag bis zum 30.11.2004 an: TU Dresden, Fakultät
Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Biologie, Institut für Botanik, Herrn Dr.
Dietmar Quandt, 01062 Dresden oder per E-Mail: dietmar.quandt@mailbox.tu-dresden.de Wei-
tere Auskünfte unter Tel.: 0351 463-34070.
Im Institut für Sozialpädagogik, Sozialarbeit und Wohlfahrtswissenschaften ist zum nächstmögli-
chen Zeitpunkt die derzeit mit der BesGr. C3 BBesO C bewertete 
Professur für Sozialpädagogik mit den Schwerpunkten 
Prävention und Gesundheitsförderung
zu besetzen. Der/Die Stellenbewerber/-in soll den Schwerpunkt Prävention und Gesundheitsförderung mit einem sozi-
alpädagogischen Profil in Forschung und Lehre eigenverantwortlich vertreten. Die Professur ist in ein institutsüber-
greifendes Lehr-/ Kooperationsmodell personenbezogener Dienste (u.a. Berufliche Fachrichtungen: Gesundheit und
Pflege, Sozialpädagogik) eingebunden. Die Bewerber/innen müssen die Einstellungsvoraussetzungen gemäß § 40 des
Sächsischen Hochschulgesetzes vom 11.06.1999 erfüllen. Erfahrungen in der Akquisition von Drittmittelforschung
und in der internationalen Kooperation sind erwünscht.
Der Freistaat Sachsen wird das Professorenreformbesoldungsgesetz bis zum 01. Januar 2005 in Landesrecht umsetzen.
Bei einer Ernennung ab diesem Zeitpunkt gilt die neue W-Besoldung.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit tabellarischem Lebenslauf, Lichtbild, Darstellung des wiss. Werdeganges einsch-
ließlich der bisherigen Lehrtätigkeit sowie beglaubigter Kopie der Urkunde über den erworbenen höchsten akademi-
schen Grad und frankiertem Rückumschlag bis zum 25.11.2004 an: TU Dresden, Dekan der Fakultät Er-
ziehungswissenschaften, Herrn Prof. Dr. Frank Nestmann, 01062 Dresden.
Am Institut für Grundlagen der Elektrotechnik und Elektronik ist an der Professur für Grundlagen
der Elektrotechnik zum nächstmöglichen Zeitpunkt für die Dauer von zwei Jahren (mit Verlängerungsoption
auf drei Jahre) die Stelle eines/einer 
wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)
befristet zu besetzen. Die Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem HRG i.d.j.g.F. 
Aufgaben: Mitarbeit bei der Erforschung innovativer Methoden zur Modellierung, statistischen Analyse und zum 
Entwurf hybrider (kontinuierlich-diskreter) Systeme in einem DFG-Drittmittelprojekt mit dem Anwendungsschwer-
punkt elektronischer Systeme zur Leistungssteuerung und Informationsverarbeitung.
Voraussetzungen: überdurchschnittl. wiss. HSA auf dem Gebiet der Elektrotechnik oder der angewandten Mathe-
matik mit umfangreichen und vertieften Kenntnissen auf den Gebieten der Systemtheorie und der elektron. Schaltung-
stechnik; selbständige und flexible Arbeitsweise; Leistungsfähigkeit; analytisches Denken; Kenntnisse der gängigen
EDV-Standardsoftware.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen (Lichtbild, tabell. Lebenslauf, Darstellung des wiss. Ent-
wicklungsweges) und frankiertem Rückumschlag bis zum 23.11.2004 an: TU Dresden, Fakultät Elektro-
technik und Informationstechnik, Institut für Grundlagen der Elektrotechnik, Professur für
Grundlagen der Elektrotechnik, Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. W. Schwarz, 01062 Dresden.
Rückfragen über Tel.: 0351 463-32154  oder per E-Mail: schwarz@iee1.et.tu-dresden.de
Die hydraulische, elektrohydraulische und elektromechanische Antriebstechnik sind schnell wachsende, interessante
Fachgebiete des Maschinenbaus, in dem die Bundesrepublik Deutschland weltweit Technologieführer ist.
Am Institut für Fluidtechnik sind an der Professur für Hydraulik/Pneumatik zum nächstmöglichen
Zeitpunkt folgende Stellen befr. (Befristungsdauer gem. HRG i.d.j.g.F.) zu besetzen:
wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)
(Schwerpunkt: Fahrantriebe)
Aufgaben: Ein großes Anwendungsgebiet sind Fahrantriebe für mobile Arbeitsmaschinen. Zunehmend steigende An-
forderungen hinsichtlich leichter Bedienbarkeit, erhöhten Fahrkomforts und hoher Energieeffizienz führen zu neuen
Anforderungen an den Antriebsstrang mobiler Arbeitsmaschinen. Für den Fahrantrieb werden hierfür Getriebelösun-
gen benötigt, die einerseits kostengünstig sind und ferner eine kontinuierlich verstellbare Getriebeübersetzung, ein ho-
hes Anfahrmoment, einen großen Geschwindigkeitsbereich sowie einen hohen Energienutzungsgrad aufweisen. Es
sind Lösungen für verschiedene Antriebskonzepte mobiler Arbeitsmaschinen systematisch zu erarbeiten, zu analysie-
ren und nach praxisrelevanten Kriterien zu bewerten.
wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa), befr. bis zum 31.12.2005
(Schwerpunkt: Antriebssysteme)
Aufgaben: Ein großes Anwendungsgebiet mit besonders hohen Anforderungen an die Dynamik sind Antriebe für
Kunststoffspritzgießmaschinen. In Zusammenarbeit mit mehreren Herstellern von Kunststoffspritzgießmaschinen
und einem Institut für Kunststoffverarbeitung sind vergleichende Untersuchungen durchzuführen. Sie sollen den Ma-
schinenherstellern und Kunststoffverarbeitern zukünftig die Wahl der technisch geeigneten Antriebskonzeption er-
leichtern und die Leistungsfähigkeit der einzelnen Antriebe aufzeigen. Dazu sind objektive Vergleichskriterien zu erar-
beiten. Die zu entwickelnde Methodik soll die Beschreibung und die Vorhersage des Verhaltens der Antriebssysteme für
die Produktion eines möglichst breiten Produktspektrums unterschiedlicher Kunststoffteile ermöglichen. Am Institut
existieren umfangreiche Vorarbeiten, die weitergeführt werden sollen. Die Möglichkeit der Promotion ist gegeben.
Voraussetzungen: wiss. HSA Maschinenbau mit der Note “gut“ oder besser; gute Kenntnisse in den Grundlagen-
fächern des Ingenieurstudiums. Wünschenswert sind Kenntnisse in Hydraulik. Angesprochen sind insb. Hochschulab-
solventen, die sich in ihrer Diplomarbeit mit experimentellen Untersuchungen oder der numerischen Simulation be-
schäftigt haben. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt. Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückum-
schlag bis zum 16.11.2004 an: TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut für Fluidtechnik,
Herrn Prof. Dr.-Ing. S. Helduser, 01062 Dresden.
073/2004
An der Medizinischen Klinik und Poliklinik III / Bereich Gefäßendothel/Mikrozirkulation ist ab 01.01.2005 eine
Stelle als
BTA, MTA oder Biologielaborant/in
befristet für 3 Jahre zu besetzen.
Der wissenschaftliche Schwerpunkt dieses Projektes ist die Bedeutung von oxidativem Stress als Risikofaktor für Herz-
Kreislauf-Erkrankungen. Dabei werden Tiermodelle und Zellkulturmodelle (Endothelzellen) eingesetzt. Diese experi-
mentellen Untersuchungen werden durch klinische Studien ergänzt.
Die BTA-, MTA- oder Biologielaborant/in-Stelle wird nach Qualifikation und persönlichen Voraussetzungen nach BAT-
O vergütet. Die/der Inhaber/in sollte Erfahrungen in tierexperimentellen, molekular- und zellbiologischen Techniken
haben.
Wir bieten eine interessante Tätigkeit in einem modernen Forschungsumfeld im Medizinisch-Theoretischen Zentrum
der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen Universität Dresden.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre kompletten Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.11.2004 unter der Kennziffer 073/2004 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Medizinische Klinik und
Poliklinik III, an den Leiter des Bereiches Gefäßendothel/Mikrozirkulation Herrn Prof. Dr. rer.
nat. H. Morawietz, Fetscherstr. 74, 01307 Dresden.
075/2004
An der Klinik und Poliklinik für Dermatologie ist ab 01.01.2005 eine Stelle als
Arztsekretärin
vorerst befristet für 2 Jahre zu besetzen.
Aufgaben: Schreiben von Arztbriefen nach Diktat auf Tonträgern; Schreiben von wissenschaftlichen Publikatio-
nen/Vorträgen (teils in englischer Sprache); Vertretung in den anderen Sekretariaten der Klinik.
Voraussetzungen: Abgeschlossene Ausbildung entsprechend dem Berufsbild; perfekte Schreibkenntnisse und si-
chere Beherrschung der deutschen Sprache in Wort und Schrift; Kenntnisse medizinischer Terminologie wünschens-
wert; Kenntnisse in der Büroorganisation; sichere Beherrschung im Umgang mit moderner Büro- und Kommunikati-
onstechnik sowie der PC-Anwendung von Textsystemen einschließlich Internet; selbständiges Arbeiten.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.11.2004 unter der Kennziffer 075/2004 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für
Dermatologie, Direktor: Herrn Prof. Dr. med. M. Meurer, Fetscherstr. 74, 01307 Dresden.
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
Fakultät Maschinenwesen
Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik
Fakultät Erziehungswissenschaften
Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften
Technische Universität Dresden
Wir füllen Ihre leere Druckerpatrone sofort wieder auf.
Schwarz und Farbe!
Evolution und Gehirn




Die Verbraucherzentrale Sachsen startete
Ende Oktober eine Beratungsaktion für
Azubis, Studenten und Berufseinsteiger in
Sachen Geld, Vorsorge, Vermögen, Anlage,
Versicherung und allem, was dabei zu be-
achten ist.
Wer heute sein Geld für sich gut arbei-
ten lassen will, hat angesichts eines Berges
von Finanzprodukten, mit den unter-
schiedlichsten Risiken und Renditeverspre-
chungen der Anbieter, die Qual der Wahl.
Tests haben gezeigt, dass Beratungen bei
Banken, Sparkassen und Vermittlern nicht
immer wirklich weiterhelfen. Oft werden
Studenten von den Profis unpassende oder
überflüssige Empfehlungen gegeben.
Falsche Entscheidungen können sich je-
doch vor allem in diesem Bereich wirklich
nachteilig auswirken. Gerade die Risiko-
und die private Altersvorsorge erfordern
Entscheidungen, die auch noch Jahre spä-
ter richtig sind.
Verbraucherschützer haben keine Ver-
träge mit Versicherungsgesellschaften oder
Banken, so dass es keinen Verkaufsdruck
beim Berater gibt, sondern detaillierte und
vor allem realistische Einschätzungen und
Bewertungen der persönlichen Finanzlage.
Hierdurch wird Wissen vermittelt, auf
Grund dessen die Beratungsgespräche mit
den Anbietern in Zukunft vorteilhafter ver-
laufen werden.
Die Möglichkeit zu dieser unabhängi-
gen und objektiven Beratung gibt es in al-
len 13 Beratungseinrichtungen der Ver-
braucherzentrale in Sachsen – in Dresden
im Beratungszentrum Fetscherplatz. 
Im Rahmen dieser Aktion wird auch die
besonders wichtige und umfassende Bera-
tung zur privaten Berufsunfähigkeitsversi-







Mo: 13 – 18 Uhr
Mi: 14 – 19 Uhr
Do: 9 – 14 Uhr
Fr : 9 – 13 Uhr
Termin-Telefon: 0351 4593484 





Im Jahre 2000 hat Arved Fuchs mit drei
Expeditionskameraden in einem Nachbau
des Rettungsbootes der Endurance »James
Caird« die legendäre antarktische Seereise
aus dem Jahr 1916 von Elephant Island
nach Südgeorgien durch das stürmischste
Meer der Erde nachvollzogen. Diese Reise
gilt als eine der gefährlichsten und spekta-
kulärsten Fahrten in der Geschichte der Se-
gelschifffahrt. In einem packenden Vortrag
berichtet das Expeditionsmitglied Henryk
Wolski über diese Reise.
25. November (19.30 Uhr):
Diavortrag »FORTITUDINE VINCIMUS
– Mit Arved Fuchs auf Ernest Shackletons
Spuren« im Mathehörsaal der TU Dresden,
Trefftz-Bau, Zellescher Weg. L. K.
Karikaturen von Josef Cˇapek (1887 –
1945) sind vom 3. bis 17.11.2004 im Foyer
der Sächsischen Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek (SLUB) in Dres-
den zu sehen. Der zunächst mit Romanen
und Kinderbüchern bekannt gewordene
Bruder des Autoren Karel Cˇapek widmete
sich ab 1933 unter dem Einfluss des dro-
henden Krieges der politischen Karikatur.
Gezeigt werden die Zyklen »Terrorismus«,
»Rassismus« und »Die Diktatorenstiefel«.
Die Eröffnung findet am Mittwoch, dem
3.11.2004 um 18 Uhr, im Festsaal der
SLUB statt. Der Eintritt ist frei. PI
Karikaturen von Josef Cˇapek
Ende November Vorsingen
für Chor-Bewerber
Viel Zeit haben die Stimmen der Unichor-
Sänger nicht, sich nach der Semesterpause
wieder warm zu laufen, vielmehr ist gleich
voller Einsatz gefragt. Denn Mitte Novem-
ber steht wieder eines jener ambitionierten
Projekte an, für die der von Maja Sequeira
geleitete Universitätschor Dresden bekannt
ist: Aufgeführt werden soll das Requiem c-
Moll von Luigi Cherubini.
Der 1760 in Florenz geborene, später
vorrangig in Paris wirkende Komponist
schuf das Requiem (neben dem ein weite-
res in d-Moll existiert) für eine Erinne-
rungsfeier an den Tod Ludwig XVI. 1816,
Jahre später erklang es u.a. auch im Rah-
men der Exequien für Beethoven. Das stark
textgeprägte, sehr konzentriert angelegte
Werk gilt als das berühmteste Cherubinis.
Und: Alle sängerischen Aufgaben kommen
dem Chor zu, denn der mit der Kirchen-
musik an der Königlichen Kapelle zu Paris
betraute Musiker verzichtete hier auf den
Einsatz von Solostimmen.
Viel zu tun also für den Unichor. Der hat
sich zu diesem Zweck mit der Singakade-
mie Chemnitz e.V. zusammengeschlossen,
deren künstlerische Leitung Maja Sequeira
seit Anfang 2003 neben der des Dresdner
Ensembles innehat. Insgesamt rund 160
Sänger werden auf dem Podium stehen.
Ob der Zusammenarbeit lag es natürlich
nahe, Aufführungen in beiden Städten an-
zusetzen, also wird das Requiem am 18.
November, 19.30 Uhr in der Kirche St. Jo-
seph in Chemnitz und am Totensonntag,
21. November, 19.30 Uhr in der Dresdner
Lukaskirche erklingen. Das Orchester stellt
in bewährter Zusammenarbeit die Vogt-
land Philharmonie Greiz/Reichenberg, die
das Programm noch um Joseph Haydns
Sinfonie Nr. 49 f-Moll, »La Passione« ge-
nannt, ergänzt. Im Rahmen des Dresdner
Konzerts gibt es übrigens noch eine Beson-
derheit, nämlich die feierliche Übergabe
der jüngsten CD-Produktion des Univer-
sitätschores. 
Der dank der Unterstützung der Gesell-
schaft für Wissens- und Technologietrans-
fer der TUD mbH entstandene Silberling
vereint Werke von Antonio Salieri und
Franz Schubert (siehe nachstehende Re-
zension).
Wer schon jetzt oder spätestens nach
dem Konzertbesuch Lust bekommen hat,
im Unichor mitzusingen, dem sei noch
folgender Termin anempfohlen: Am 30.
November, 19 Uhr gibt es ein Vorsingen im
Weberbau, Raum 243. Sybille Graf
Im Internet:
www.unichor-dresden.de
Universitätschor führt Cherubini-Requiem auf
Salieri und Schubert
auf der neuen CD
des Universitätschores
Im Mai 2003 hatte der Universitätschor
Dresden mit einer Aufführung von Antonio
Salieris »Missa B-Dur« und diverser kir-
chenmusikalischer Werke Franz Schuberts
auf sich aufmerksam gemacht. Im darauf-
folgenden Januar begab sich der von Maja
Sequeira geleitete Chor gemeinsam mit
den Solisten Constanze Albrecht (Sopran),
Ulrike Zech (Alt), Sebastian Reim (Tenor)
und Friedemann Klos (Bass) sowie dem
Kammerorchester Sinfonietta Dresden ins
Aufnahmestudio in der Lukaskirche, um
das Programm zu konservieren. 
Das Ergebnis ist nun – dank der Unter-
stützung der Gesellschaft für Wissens- und
Technologietransfer der TU  Dresden mbH
– auf CD zu begutachten. Die Salieri-Mes-
se, entstanden 1809, ist das erste Mal über-
haupt eingespielt worden – eine Chance,
einmal bewusst den Komponisten Salieri
wahrzunehmen und nicht den Widersa-
cher Mozarts. Insofern haben Maja Sequei-
ra und ihre Mitstreiter Pionierarbeit geleis-
tet. 
Auch die Schubert-Stücke zählen zu den
seltener zu hörenden des Komponisten.
Dass überhaupt diese Kombination getrof-
fen wurde, kommt nicht von ungefähr:
Nicht nur dass der Hofsängerknabe Franz
an einer Aufführung der Messe des Wiener
Hof-Kapellmeisters Salieri mitgewirkt hat-
te, Schubert wurde 1812 auch dessen Kom-
positionsschüler. Der Unterricht währte vier
Jahre, und wenn auch Schubert in der Fol-
ge einen anderen Weg einschlug als sein
zumal als Opernkomponist erfolgreicher
Lehrer, so dürfte er doch wenigstens in Sa-
chen Kirchenmusik einige Impulse erfah-
ren haben. 
Die CD des Unichores stellt – der knapp
halbstündigen Salieri-Messe folgend –
sechs kleinere Kompositionen Schuberts
vor, die meist im Schatten der einschlägig
bekannten Messkompositionen stehen, ein
»Magnificat« etwa oder zwei Vertonungen
des »Tantum ergo«. Zwei der Stücke sind
für Solisten geschrieben, insgesamt öffnet
sich ein guter Blick auf die Differenziert-
heit in Schuberts Handschrift.
Abgesehen davon, dass der Silberling
mit diesen Werken das musikalische Spek-
trum des heimischen CD-Regals berei-
chern kann, punktet er auch mit interpre-
tatorischer Güte. Der Unichor überzeugt
mit klarem Klang, manchmal dürfte sich
noch ein wenig mehr Biss in die Sprache
mischen. Aber was Dynamik und Phrasen-
führung betrifft, hat hohes Niveau. Für
ein solches steht auch die Sinfonietta
Dresden, die Solisten runden die musikali-
sche Stringenz und Frische ausstrahlende
Aufnahme bestens ab. Ein kleines Manko
liegt, zumindest für meine Ohren, im
Klangbild der CD: Bei bläserbestückten
Fortestellen des Tutti verschiebt sich die
Balance zu Ungunsten des Chores, der
nun einmal nicht die profunde Durch-
schlagskraft eines Profiensembles hat.
Aber das ist wohl eine Marginalie, die
nicht am Kauf der CD hindern sollte. Zu
haben ist die Scheibe für 18 Euro über den
Uni-Shop. Sybille Graf
Antonio Salieri, Franz Schubert.
Universitätschor Dresden,








Das Stadtteilbuch  »Die Dresdner Südvor-
stadt – Aus der Geschichte eines Dresdner 
Stadtteils« wird am  Montag, dem 22. No-
vember 2004 um 19 Uhr im Evangelisch-
Lutherischen Landeskirchenamt Sachsens,
Lukasstraße 6, mit Vorträgen von Dr. Frank
Schmidt und Dr. Rolf Dietzel vorgestellt
und zum Vorzugspreis von 10 Euro ver-
kauft. 
Ab Ende November ist die Publikation
in den Sparkassen am Nürnberger Ei und
in der Mommsenstraße, in der Zions- und
Lukaskirche sowie im Buchhandel für
11,80 Euro erhältlich. PI
Der Dresdner Universitätschor vor einem Auftritt in Wiesbaden. Foto:PR
Wer mal nur so, vielleicht zur Anbetung
seines Lieblingsobjekts, in einem Museum
der Staatlichen Kunstsammlungen bum-
meln gehen möchte, kann das ohne Ein-
trittsobolus tun, Dienstag und Donnerstag
zur Happyhour. Wem ein Theaterstück, ei-
ne Oper, arg missfällt, der kann in der
Pause gehen, der Geldschaden ist gering,
hat er doch nur einen kleinen Festpreis
von 5/10 Euro bezahlt. 
Ein neues Jugendangebot der Kunst-
sammlungen, der Semperoper und des
Staatsschauspiels – künftig einschließlich
des Kleinen Hauses – macht es möglich.
Mann, Frau darf nur nicht älter sein als 27
Jahre und muss die brandfrische Kult-
Tour-Card zu einmal 15 Euro für ein Jahr
erworben haben. Ein Supernutzen im Kul-
tur Quartier Dresden.
Für StraBa-Liebhaber
London hat seine Circle-Bus-Linien,
Berlin hat die »100«, Dresden hat seine
»Vier«. Die Dresdner Verkehrsbetriebe und
der Verkehrsverbund haben sich ausge-
dacht, sie als Kult-Tour-Linie bekannt zu
machen und zu vermarkten. Denn diese
Tram auf der längsten Strecke der Stadt, 29
Kilometer von Ost nach West, fährt an
zahlreichen Sehenswürdigkeiten, Kultur-
horten, Museen und Ausflugsstätten vorbei. 
Ein übersichtlicher langer Plan, prak-
tisch gefaltet, zählt über hundert davon
auf und regt zu Besuchen an. Zu haben ist
er, wie auch die ganz normalen Fahrschei-
ne für die Tour, an allen Verkaufsstellen
des Verbunds. Eine Tageskarte für beliebi-
gen Ein- und Ausstieg kostet beispielsweise
4 Euro, einschließlich Tarifzone Dresden
mit Radebeul 6,50 und ab zwei Personen
eine Familientageskarte, Dresden mit Ra-
debeul 8,50 Euro. Alle Zu- und Abfahrten
sind dabei wie das Tagesticket des Verbunds
gilt, einen Kalendertag lang – und wen die




KULT-TOUREN – attraktive Angebote
der Theater, Museen, Straßenbahn
Vom 4. bis 24. November kann im Hörsaal-
zentrum der TU Dresden eine aktuelle Aus-
stellung über das Deutsche Polen-Institut
in Darmstadt besichtigt werden: Auf über
20 großformatigen Tafeln präsentiert das
Institut seine vielfältigen Aktivitäten im
Schnittpunkt von Kultur, Politik und Ge-
sellschaft. Dargestellt wird in der ersten Ab-
teilung die über 20-jährige Geschichte des
DPI, reich bebildert mit Photographien aus
der Tätigkeit des Instituts seit Anfang der
80er Jahre. In der zweiten Abteilung wer-
den die in renommierten deutschen Verla-
gen (Suhrkamp, Harrassowitz, Beck, Cor-
nelsen) seit den 80er Jahren erscheinenden
Reihen (»Polnische Bibliothek«) und Ein-
zelveröffentlichungen auf mehreren Tafeln
vorgestellt, allem voran die Neuerschei-
nungen des Instituts: die Reihe »Denken
und Wissen« (Suhrkamp), rund 60 poin-
tierte Essays in »Deutsche und Polen«
(C.H.Beck), das Lehrer-Handbuch »Polni-
sche Literatur und deutsch-polnische Lite-
raturbeziehungen« (Cornelsen), das Jahr-
buch »Ansichten« (Harrassowitz). Ein
dritter Abschnitt der Ausstellung ist der
Projektarbeit des Instituts gewidmet, den
Arbeitsgruppen (Kopernikus-Gruppe), in-
ternationalen Tagungen in Deutschland
und im Ausland. A.T.
Ausstellung zum Polen-Institut
